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Annotation

Die Arbeit gibt zuerst einen Überblick über die Geschichte des Mediums Videotext in 
Deutschland: Von seiner Entstehung in den 1970ern im Rahmen der Neuen Medien, über 
seine Kontroversen, die mit der Einführung des privaten Fernsehens zusammenhingen, 
bis zum Einfluss, den dieses erste digitale Massenmedium auf die Mediengeschichte hatte. 
Auch spezifischere Themen, wie den Stellenwert des Videotextes für hörgeschädigte Men-
schen, die Entwicklung des Mediums in der DDR oder die gegenseitige Beeinflussung mit 
dem Internet und dem World-Wide-Web werden betrachtet.
Im zweiten Teil der Arbeit wird eine praktische Medienarchäologie durchgeführt, bei der 
alte Videotexte mithilfe von VHS-Kassetten, auf denen Fernsehsendungen aufgenommen 
wurden, rekonstruiert werden. Es erfolgt weiterhin eine Einordnung dieser Texte in einen 
Archivkontext und mögliche Ansätze für eine langfristige Sicherung und eine Nutzung in 
Kunst und Wissenschaft werden vorgestellt. 

Die vorliegende Masterarbeit im Studiengang Filmkulturerbe wurde von Prof. Dr. Chris 
Wahl und Dr. Jörg-Uwe Fischer betreut sowie am 16. Juni 2021 erfolgreich verteidigt. Im 
Zuge der hier vorliegenden Veröffentlichung wurde der Text überarbeitet. Der Text ist un-
ter der Creative Commons Lizenz CC BY-NC-ND 4.0 veröffentlicht. Die hier verwendete 
CC-Lizenz bezieht sich ausschließlich auf den Fließtext der Arbeit. Urheberrechtliche An-
gaben zu Bildern / Grafiken finden sich im Bildverzeichnis.
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EINLEITUNG: VIDEOTEXT SICHTBAR 
MACHEN

Eigentlich ist es merkwürdig: Auf der einen Seite gibt es ein Massenmedium, das im Jahr 
2020 seinen 40. Geburtstag feierte, täglich von Millionen Menschen genutzt wurde und 
über Jahrzehnte einen großen Einfluss auf die Medienentwicklung in Deutschland hatte. 
Aber auf der anderen Seite scheint das wissenschaftliche Interesse daran irgendwann in 
den 2000ern abhandengekommen zu sein. Allerdings war der Videotext, oder Teletext, wie 
die internationale offizielle Bezeichnung lautet, aber auch vorher schon kein Renner als 
Thema für Forschungsprojekte. Die wenigen wissenschaftlichen Arbeiten, die es in 
Deutschland gibt, beschäftigen sich vor allem mit zeitgenössischen medienpolitischen 
Konflikten, zu der Zeit aktuellen Technologien, Programm- und Reichweitenfragen sowie 
Analysen von Videotext-Angeboten.
Vielleicht liegt es auch daran, dass das Medium, welches seit den 1980ern in Deutschland 
kontinuierlich mit dem Fernsehsignal ausgestrahlt wird, einfach zu wenig sichtbar ist und 
seit Beginn nur als Anhängsel am Fernsehen definiert wird. Egal in welchen wissenschaft-
lichen Text man schaut, Videotext reist meistens im Huckepack auf den Rücken des Fern-
sehens mit. Auf einer gewissen Weise stimmt das natürlich auch, denn das Signal kommt 
in einer ungenutzten Lücke zwischen zwei Fernsehbildern, verborgen vor den Augen der 
Zuschauer*innen. Erst ein Tastendruck auf die Fernbedienung lässt ein Bild aus Texten 
und simplen Klötzchengrafiken erscheinen. Und dieses Bild hat strikte Beschränkungen: 
In 25 Zeilen mit je 40 Zeichen muss alles geschrieben werden, was auf einer Seite vermit-
teln werden soll (vgl. Kießler 2020). Zu lesen sind deshalb vor allem Nachrichten, Pro-
gramminformationen, Wetter, Sportergebnisse, aber auch Werbung und Unterhaltungs-
angebote.
Dieses ausdauernde Lückenbüßer-Medium, das auch nach 40 Jahren in Deutschland im-
mer noch produziert und gesendet wird, verdient aber eine aktuelle wissenschaftliche Be-
trachtung, die einen Schritt zurück geht und einen größeren Kontext untersucht. In ande-
ren europäischen Ländern scheint es erste Bestrebungen in diese Richtung zu geben. So 
hat zum Beispiel das Buch Teletext in Europe von den Herausgebern Hallvard Moe und Hil-
de Van den Bulck eine Plattform für europäische Forscher*innen und Künstler*innen ge-
boten, um über die Eigenschaften von Teletext, vielfältige europäische Kontexte, interes-
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sante historische Entwicklungen und neue kreative Verwendungen für diese ausdauernde 
Technologie zu schreiben.
Einen ähnlichen Ansatz soll auch diese Arbeit verfolgen. Weder stehen hier einzelne aktu-
elle Videotext-Angebote der Sender im Mittelpunkt noch vergleichende inhaltliche Aus-
richtungen oder Fragen nach Reichweiten. Bisher haben Forscher*innen meist einen kon-
temporären Blick auf den Videotext geworfen. Manchmal gab es eine berufliche Verbindung 
mit den Angeboten und ein Streben nach Verbesserungen oder es standen vor allem The-
men der Vermarktung im Vordergrund. In den folgenden Kapiteln sollen jedoch andere 
Ansätze und Methoden verfolgt werden. Oder anders gesagt: Diese Arbeit wird den aktuel-
len Videotext-Programmschaffenden leider nichts bringen.
Die Idee dieser Arbeit ist es, Videotext aus einer historischen und medienarchäologischen 
Sichtweise zu betrachten. Nach 40 Jahren mit dieser Technologie in Deutschland wird es 
Zeit, einige Fragen zu stellen, die sich mit dem Phänomen des Mediums auseinanderset-
zen. Die erste dürfte sein, warum es überhaupt sinnvoll ist, Videotext als ein eigenständi-
ges Forschungsobjekt zu sehen. Vor allem die Bindung an das Fernsehen könnte doch be-
reits eine Einordnung als begleitendes Medium nahelegen. Vielleicht gibt es aber Bereiche, 
in denen der Videotext einen noch unerkannten Einfluss hatte oder Inhalte, die medien-
historisch interessant sind. Um mehr über diesen ephemeren Text herauszufinden, soll in 
der Arbeit ein breiter Fokus auf Mediengeschichte, technologische Entwicklung, Politik 
und Angebote für Nutzer*innen gelegt werden. Am Ende dieser Arbeit stehen hoffentlich 
neue Erkenntnisse über die Relevanz von Videotext als eigenständiges Medium in Deutsch-
land. Auf diesem Ergebnis aufbauend, können in Zukunft vielleicht neue Bereiche gefun-
den werden, die interessant für Forscher*innen sind.
Der erste Teil dieser Arbeit beschäftigt sich mit historischen Arbeiten und Buchveröffent-
lichungen, aber auch mit diversen Archivmaterialien. Von internen Senderdokumenten 
über Unterlagen zu politischen Entscheidungen bis zu zeitgenössischen Zeitungsartikeln 
gibt es eine große Auswahl von Quellen, die darauf warten ausgewertet zu werden. Vor 
allem der aktuelle Forschungsstand macht es nötig, dass verschiedene Quellenarten zum 
Einsatz kommen. Deshalb werden in zwei Interviews auch Zeitzeug*innen und Expert*in-
nen zum Thema befragt. Damit sollte es möglich sein, eine Übersicht über die Geschichte 
und Entwicklung des Videotexts zu bekommen. Es werden zwar bei weiten nicht alle Lü-
cken geschlossen werden können, aber zumindest wird in dieser Arbeit versucht, auch 
fehlendes Wissen sichtbar zu machen. Videotextforschung ist kein etabliertes Feld mit 
vielen spezialisierten Bereichen. Der gewünschte Überblick und Kontext müssen erst noch 
geschaffen werden.
Neben dieser ersten historischen Betrachtung wird sich der erste Teil dieser Arbeit auch 
mit einigen spezielleren Fragestellungen beschäftigen. Ein fokussierter Blick auf bestimm-
te Detailbereiche im Zusammenhang mit dem Videotext soll Verknüpfungen mit anderen 
Bereichen der deutschen Geschichte und medialen Entwicklung sichtbar machen. Beson-
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ders hier wird sich zeigen, welchen Einfluss das Mediums hatte und welche weiteren The-
mengebiete sich in dem Zusammenhang eröffnen können.
Die zweite große Frage, die aufbauend in dieser Arbeit behandelt wird, ist, ob Videotext in 
Deutschland in irgendeiner Form gesichert wurde und ob er untersucht und verfügbar ge-
macht werden kann und sollte. Welche Möglichkeiten gibt es, auf gesendete Texte zuzu-
greifen oder sie vielleicht sogar zu retten und zu archivieren? Was kann heute aus den 
Texten noch gelernt werde und wofür wäre es wichtig, sie auch in Zukunft zugänglich 
aufzuheben? Dieser Teil soll auch auf einem Experiment basieren und beschreiben, wie 
Medienarchäologie mit Videotexten aussehen kann. Während im ersten Teil eher eine his-
torische und theoretische Perspektive eingenommen wird, befasst sich dieser Teil haupt-
sächlich mit den Möglichkeiten einer experimentellen Medienarchäologie. Mit einem Ex-
periment wird versucht, die aufgeworfenen Fragen zu beantworten und nach 
Möglichkeiten eines sinnvollen Umgangs mit einem vermeintlich verlorenen Medium zu 
suchen. Im Rahmen dieser Arbeit wird es zwar nicht möglich sein, eine umfassende Vi-
deotext-Studie durchzuführen, aber die gefundenen Ergebnisse können einen ersten An-
satz bieten. 
Diese Masterarbeit soll eine Grundlage für die Erforschung des Videotexts bietet und ver-
sucht die Frage zu klären, inwiefern und in welchem Ausmaß Videotext gesichert, unter-
sucht und verfügbar gemacht werden kann. Sie basiert dabei auf einer Medienarchäolo-
gie, die auch von der Nutzung im Filmbereich inspiriert wurde. Oder wie Petra Löffler 
schreibt: „Der Medienarchäologie geht es […] vor allem darum, sowohl die diskursive als 
auch die materielle und institutionelle Verfasstheit des Kinos zu erkunden.“ (Löffler 2016, 
3).
Damit dieses Ziel erreicht werden kann, ist die Arbeit wie folgt aufgebaut: Das folgende 
Kapitel wird einen Überblick über die Geschichte des Videotexts vor allem in Deutschland 
geben und so eine generelle Einordnung bieten. Seine Entwicklung in den 1970ern in Eng-
land, Konkurrenten und Kontroversen in den 1980ern, aber auch das Aufkommen des 
World-Wide-Webs in den 1990ern werden thematisiert werden. Da alle wissenschaftlichen 
historischen Einordnungen nicht über die frühen 2000er hinaus gehen, wird in diesem 
Kapitel versucht auch die ersten zwei Jahrzehnte des 21. Jahrhunderts mit neu zusammen-
getragenen Informationen einzubeziehen.
Im nächsten Teil der Arbeit stehen einzelne Themen aus der Geschichte des Videotexts im 
Fokus. Im ersten Unterkapitel wird zuerst eine Kontroverse zu Beginn des Videotexts be-
sprochen, bei der Zeitungsverleger*innen versuchten, Zugang zum Videotext des Öffent-
lich-rechtlichen-Rundfunks zu erhalten, indem sie sich dafür einsetzten, dass das neue 
Medium als Zeitung einzuordnen sei. Dieser Konflikt wird aus der Sicht einer Medialisie-
rung der Politik untersucht und eine Einflussname von Medien auf politisches Handeln 
besprochen.
Das anschließende Unterkapitel beschäftigt sich mit dem kurzen Leben des Videotexts in 
der DDR. Dieser kaum beachtete Abschnitt in der Geschichte des Mediums wird hier erst-
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mals von den ersten Forschungen in den 1970ern über die Einführung und Abschaffung 
Anfang der 1990er beschrieben. Dabei soll auch versucht werden, herauszufinden, warum 
der Videotext erst zehn Jahre nach dem Start in der BRD eingeführt wurde.
Die Rolle, die Videotext für hörgeschädigte Personen in der BRD einnahm, wird im daran 
anschließenden Unterkapitel untersucht. Hierbei stehen vor allem seine bisher wenig be-
trachteten Beiträge zur Barrierefreiheit des Fernsehens im Vordergrund, aber auch der 
Einfluss, den Interessengruppen von hörgeschädigten Menschen auf den Videotext und 
auf das Fernsehen hatten.
Bevor das Internet mit dem World Wide Web (WWW) das Informationsbedürfnis von Mil-
lionen Deutschen stillen konnte, gab es im Videotext bereits Nachrichten, Wetter und 
Sport im kompakten Format. Daher sollen die zwei Angebote verglichen und Ähnlichkei-
ten, aber auch Unterschiede beschrieben werden. Vor allem der Gedanke, dass Technolo-
gie sich linear von weniger gut zu besser entwickelt und damit obsolet wird, soll hier hin-
terfragt und abweichende Pfade gezeigt werden. Dafür wird auch eine hypothetische 
alternative Geschichtsschreibung verfolgt, in der das Internet oder das WWW in einer an-
deren Beziehung zum Videotext stehen könnten.
Das zweite großen Kapitel dieser Arbeit beginnt mit einer medienarchäologischen 
Geisterjagd, bei der die noch existierenden Überreste und Bestände des deutschen 
Videotexts gesucht werden. Dabei kommt auch ein anderes totgesagtes Medium zur Hilfe, 
die VHS-Kassette. 
In den darauffolgenden Unterkapiteln wird eine praktische Umsetzung dieser Entdeckun-
gen untersucht, ein Experiment durchgeführt und die Ergebnisse schließlich im Kontext 
der vorherigen Kapitel ausgewertet und diskutiert.



8

DIE GESCHICHTE DES VIDEOTEXTS IN 
DEUTSCHLAND

Es gibt mehrere Bezeichnungen für den Videotext und noch mehr Namen für komplett 
andere Medien und Dienste, die erstaunlich ähnlich klingen. Allein im deutschsprachigen 
Raum finden sich Kabeltext, Bildschirmtext, Bildschirmzeitung, Videotex, Teletex und 
Teletext. Um eine Einheitlichkeit zu bewahren, wird in dieser Arbeit für die Inhalte aus 
der Fernseh-Austastlücke die Bezeichnung Videotext verwendet. Dieser Name steht für die 
deutsche Version des Teletexts, einer Erfindung die ursprünglich aus England kommt (vgl. 
Buchholz und Kulpok 1979, 45). Auch wenn es Versuche gab, das Wortgewirr zu vereinheit-
lichen, zum Beispiel mit der Einführung einer DIN-Norm im Jahr 1983 zum „Fernsehtext“ 
(An 1997, 32), ist im allgemeinen Sprachgebrauch und in wissenschaftlichen Arbeiten Vi-
deotext oder Teletext am häufigsten vorzufinden. Die deutschen Fernsehsender haben 
meistens das Problem sowieso komplett umgangen und nennen sich zum Beispiel ARD-
Text oder Sat.1-Text.
Doch warum ist die Benennung des Videotexts relevant, wenn es doch im Grunde oft um 
den gleichen Dienst geht? In den verschiedenen Namen verstecken sich neben techni-
schen Überlegungen auch Spuren eines bedeutenden Medienkonflikts in der BRD. In einer 
Zeit, in der privater Rundfunk unter anderem aufgrund von Frequenzknappheit noch 
nicht legalisiert war (vgl. Bundeszentrale für politische Bildung 2017), kämpften Öffent-
lich-rechtliche Rundfunkanstalten und private Pressevertreter*innen um den Zugang zu 
neuen Medien in Westdeutschland. Beide Parteien beanspruchen für sich das Recht auf 
den Zugriff zum Videotext. Für die Pressevertreter*innen, die ihre Version „Bildschirm-
zeitung“ (Behrendt, Kluger, und Vohl 1985, 16) nannten, war der Text eine logische Fort-
führung der Zeitung. Für die Rundfunkanstalten belegte allein schon der Übertragungs-
weg mit dem Fernsehsignal, dass Videotext dem Rundfunk zuzuordnen sei (vgl. An 1997, 
46). In ihrem Buch zu den neuen Bildschirmmedien von 1979 beschreiben der Journalist 
Axel Buchholz und der damalige Leiter der ARD/ZDF-Videotextredaktion Alexander Kul-
pok, dass auf dem Rücken des Videotexts die bestehende „publizistische Gewaltenteilung“ 
(1979, 108) in Frage gestellt werden sollte. Dieser multimediale Konflikt, der in den 1970ern 
und 1980ern seinen Höhepunkt fand, wird im Unterkapitel „Die Geister des Textes finden“ 
noch genauer betrachtet werden.
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Dabei begann die eigentliche technische Entwicklung des Teletexts noch unscheinbar: 
„Keiner hat Videotext mit einem ‚Heureka!‘ erfunden.“ schreiben Buchholz und Kulpok 
(1979, 24). Vielmehr entstand er in einem Fernsehlabor der BBC in England. Bereits 1970 
gab es erste Experimente mit der Austastlücke des Fernsehens und 1974 startete ein Ver-
such in Großbritannien (vgl. Buchholz und Kulpok 1979, 45). 
Auch in Westdeutschland forschten Mitarbeiter*innen des Instituts für Rundfunktechnik 
an der Lücke zwischen zwei analog übertragenen Fernsehbildern: Über diese ungenutzten 
Zeilen des Fernsehsignals sollten zuerst Untertitel als analoges Bild gesendet werden. Die-
se Idee wurde allerdings nicht mehr weiterverfolgt, nachdem das digitale englische Sys-
tem, bei dem Daten anstatt eines fertigen Bildes übertragen werden, in Zusammenarbeit 
mit der BBC und der IBA in Bayern im Jahr 1975 ausgetestet werden konnte (vgl. Messer-
schmid 1984, 81).
Seinen Namen hat der Videotext durch die vom Bundesminister für Forschung und Tech-
nologie im Jahr 1974 gegründete „Kommission für den Ausbau des technischen Kommuni-
kationssystems“ (Behrendt, Kluger, und Vohl 1985, 18) erhalten. Da es bereits einen Dienst 
zur Textübertagung mit dem Namen Teletex in Deutschland gab, entschied sich die Kom-
mission für Videotext, um Verwechslungen vorzubeugen (vgl. Messerschmid 1984, 81).
Bereits seit 1978 wurde laut Buchholz und Kulpok der Text auf den drei damaligen existie-
renden Fernsehkanälen ARD, ZDF und in den jeweiligem dritten Programm erprobt (vgl. 
1979, 25). Allerdings gibt es bereits im Jahr 1977 Zeitungsberichte über Testausstrahlungen 
von Videotext. Diese konnten allerdings von Fernsehzuschauer*Innen nicht sichtbar ge-
macht werden, da es das passende Entschlüsselungsgerät, den Decoder, noch nicht zu 
kaufen gab. Vermutlich dienten diese Tests zur Vorbereitung für die Internationale Funk-
ausstellung 1977, auf der Videotext erstmals einer größeren Öffentlichkeit vorgestellt wer-
den sollte (vgl. Facius 1977a, o. S.).
Eben auf dieser Messe fand auch der bereits erwähnte Streit um die Organisation des 
Rundfunks in Deutschland einen vorläufigen Höhepunkt. Während die öffentlich-rechtli-
chen Sender ARD und ZDF den Besuchern einen gemeinsamen Videotext vorstellten, zeig-
ten die privaten Pressevertreter ihre eigene Version, die Bildschirmzeitung. Das gleiche 
System wurde also unter anderen Namen von verschiedenen Akteuren mit kleineren Än-
derungen dem Publikum präsentiert (vgl. Buchholz und Kulpok 1979, 34).
Zeitgleich zeigte die Deutsche Bundespost auf der Funkausstellung den Bildschirmtext ein 
eigenes, auf der Basis des englischen Prestel-Systems entwickelte Informationsübertra-
gungssystem auf dem Fernseher. Obwohl es dem Videotext sehr ähnelte, handelte es sich 
hierbei jedoch um eine Art zentralisiertes Internet, bei dem die Nutzer*innen auch aktiv 
mit Inhalten interagieren und gezielt Seiten über Adressen abrufen konnten. Die Übertra-
gung der Daten erfolgte dabei nicht über das Fernsehsignal, sondern über das Telefonka-
bel (vgl. Hartmann 1980, 19). Obwohl Bildschirmtext technisch und inhaltlich den Nut-
zer*innen mehr bot als Videotext, konnte sich das System nicht durchsetzen (vgl. Faatz 
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2001, 33). Vor allem die hohen Kosten seien laut Grönling abschreckend gewesen (vgl. 
1993, 149).
Nicht nur die privaten Verlage hatten ihre Probleme mit dem Videotext, auch bei der Deut-
schen Post gab es bereits gegen Ende der 1970er Bedenken gegen einen geplanten deutsch-
landweiten Feldversuch. Videotext wurde laut Buchholz und Kulpok als unfaire Konkur-
renz zum eigenen Bildschirmtext gesehen, da die Decoder für Videotext günstiger waren 
als die Bildschirmtext-Geräte. Bei einem bundesweiten Versuch hätten sich die Fernseh-
nutzer also für ein günstigeres Videotext-Gerät entscheiden können, da es die Bildschirm-
text-Decoder zu Beginn nur für eine örtlich begrenzte Versuchsgruppe geben sollte (vgl. 
Buchholz und Kulpok 1979, 127). Eine weitere Begründung der Deutschen Bundespost war 
es, dass es Decoder für den Videotext bereits im freien Verkauf gab und durch eine bundes-
weite Testphase ein Druck auf die Rundfunkanstalten durch die Gerätehersteller entste-
hen könne. Denn es sollte immerhin die Möglichkeit bestehen, den Versuch mit einer Ab-
schaltung des Videotextes beenden zu lassen. Ein weiterer Einwand war, dass Videotext 
eine zusätzliche technische Nutzung des posteigenen Übertragungsnetzes wäre und des-
halb eine gesonderte Erlaubnis und zusätzliche Abgaben vonnöten sei (vgl. von Hase 1980, 
25).
Dem gegenüber stand die Meinung der ARD, dass sich ein Videotext-Versuch durch die 
geringe Verbreitung zu Beginn selbst beschränken würde und Videotext ein fester Teil des 
Fernsehsignals sei. Somit wäre der Versuch durch die Sendegenehmigung der Rundfunk-
anstalten miterfasst. Auch würde durch das Senden von Videotext keine weiteren Ressour-
cen benötig, da er einfach mit dem Bildsignal übertragen werden würde (vgl. von Hase 
1980, 25).
In einem Gespräch zwischen ARD, ZDF und dem Bundespostministerium wurde 1979 da-
für ein Kompromiss gefunden: Ein paralleler Feldversuch von Bildschirmtext und Video-
text wurden vorläufig für ein Jahr beschlossen. Auch die Anzahl der Teilnehmer*innen am 
Versuch hatte eine bundesweite Begrenzung erhalten (vgl. von Hase 1980, 26).
Am 01. Juni 1980 starteten Videotext und Bildschirmtext in einem Pilotprojekt schließlich 
in die öffentliche Versuchsphase (vgl. Faatz 2001, 33). Ab diesen Moment an konnten BRD-
Bürger*innen zum ersten Mal den gemeinschaftlichen kostenlosen Videotext der ARD und 
ZDF auf beiden Sendern empfangen. Die Zentralredaktion des Videotexts war beim Sender 
Freies Berlin angesiedelt, während das ZDF eigene Seiten unabhängig hinzulieferte (vgl. 
von Hase 1980, 43).
Ihre geplante Bildschirmzeitung hatten die Zeitungsverleger*innen jedoch nicht im vollen 
Maße umsetzen können. In einem Kompromiss einigten sich die beiden Parteien auf eine 
Selbstbeschränkung der Rundfunkanstalten im Videotext und einer Beteiligung der Pres-
severlage an den Inhalten. Mit einer Einschränkung auf programmbezogene Inhalte sollte 
den Zeitungen keine Konkurrenz durch aktuelle Nachrichten entstehen und sie trotzdem 
am Videotext beteiligt werden. Weder lokale Informationen noch Werbung oder ein Aus-
strahlen des Videotexts nach Sendeschluss sollten die Attraktivität von Zeitungen verrin-
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gern (vgl. Faatz 2001, 23). In dieser Arbeit gibt es im Unterkapitel „Die Geister des Textes 
finden“ eine genauere Betrachtung der geplanten Bildschirmzeitung und des gesamten 
dazugehörigen Konflikts mit seinen Folgen. 
Vom Start des öffentlich-rechtlichen Videotexts bis zum Ende seiner Versuchsphase im 
Jahr 1989 waren Presseverlage, vertreten durch den Bundesverband Deutscher Zeitungs-
verleger (BDZV) an seinen Inhalten beteiligt. Von den 75 Seiten, die die Rundfunkanstalten 
zu Beginn ausstrahlten, waren 15 für die Inhalte von überregionalen Tageszeitungen für 
Meldungen reserviert (vgl. An 1997, 57). Diese Übereinkunft zu Pressevorschauen zusam-
men mit der Selbstbeschränkung stellte ein vorläufiges Ende des Konflikts zwischen den 
Rundfunkanstalten und dem BDZV dar.
Laut Faatz verloren die Verleger*innen schon ab 1980 schnell das Interesse am Videotext 
und fokussierten ihre Bestrebungen auf andere Bereiche wie das Satelliten- oder Kabel-
fernsehen (vgl. 2001, 23). Dies stimmt mit der Beobachtung von Meyn überein, dass die 
Verlage den Videotext als eine Art Einstieg in den privaten Rundfunk angesehen hatten 
(vgl. Meyn 1985, 151). Auch das sinkende Interesse der Videotext-Nutzer*innen an den 
Pressevorschauen hatte sicher seinen Anteil daran: So beschreibt Claudia Mast in ihrer 
Studie zur Akzeptanz von neuen Medien von 1985, dass im Jahr 1981 nur 48% der Video-
text-Nutzer*innen regelmäßig die Vorschauen nutzen. Die Zahl sank bis 1982 weiter auf 
25% (vgl. 1985, 217). Jae-Hyeon An merkt jedoch trotzdem ein signifikantes Ereignis an: 
„Damit erzielten die Zeitungsverleger erstmals einen direkten Zugang zu einem elektroni-
schen Massenmedium.“ (1997, 48). Dies war eine Entwicklung, die ein erster Schritt in 
Richtung eines privaten Rundfunks gesehen werden könnte. Und es sollte auch nur noch 
wenige Jahre dauern, bis sich dieser Wunsch der Zeitungsverleger*Innen komplett erfül-
len konnte (vgl. Faatz 2001, 23).
Mit dem Start des Videotexts begann aber auch eine Begleituntersuchung, die während 
der Testphase klären sollte, ob das neue System in der Bevölkerung überhaupt akzeptiert 
werden würde. Die Zukunft des Texts sollte sich auch an dieser Untersuchung entschei-
den. Im Jahr 1985 gab es ein positives Ergebnis: Der Videotext war bei seinen Nutzer*innen 
akzeptiert und auch der Weiterbetrieb wurde beschlossen (vgl. Faatz 2001, 16).  
Nach der Einführung des Videotextes wurde er nach und nach im Umfang und inhaltlich 
erweitert. Zu Beginn bestand das Angebot aus 75 Seiten, welche von 16:00 Uhr bis zum 
Sendeschluss abrufbar waren (vgl. An 1997, 57f). Ab Januar 1982 wurde der Text mit be-
schränktem Angebot bereits ab 10 Uhr ausgestrahlt (vgl. Faatz 2001, 24). Nach und nach 
wurde auch die Seitenanzahl verdoppelt und bis 1988 auf 350 Seiten erweitert. Schließlich 
wurden die Inhalte breiter angelegt als zu Beginn: „Rubriken wie Kultur, Warentest, Um-
welt, Reisewetter, Verbrauchertips, Börsentendenzen, Devisenkurse und Schach kamen zu 
Nachrichten, Sport und Fernsehprogramm hinzu.“ (Faatz 2001, 23f)
Besonders die Ergebnisse der Begleitforschung hatten laut Faatz einen großen Einfluss auf 
den Ausbau des Texts. So seien die Kritiken der Nutzer*innen eine Quelle für stetige Ver-
besserungen gewesen. Als direkte Folge wurde der ARD/ZDF-Text täglich länger gesendet 
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und bot damit eine höhere Aktualität als zuvor. Auch die mit den Verlagen ausgehandelte 
Selbstbeschränkung auf eine reine Programmbegleitung wurde daraufhin immer mehr 
aufgelöst und die Themen erweitert (vgl. Faatz 2001, 55).
Die Verbreitung von Geräten, die Videotext empfangen konnten, entweder als externer De-
coder oder eingebaut in einen Fernseher nahm nach dem Start stetig zu. Dies lässt sich gut 
an verschiedenen Meldungen aus der zeitgenössischen Presse nachverfolgen. Wo laut 
Spiegel bis zum Jahr 1981 60.000 Empfänger verkauft wurden (vgl. Der Spiegel 1981, o. S.), 
schätzt der Tagesspiegel im Jahr 1983 bereits 300.000 Empfänger (vgl. Kabel 1983, o. S.). Im 
Jahr 1985 sollen es laut Stuttgarter Zeitung 625.000 Geräte mit einer Reichweite von 1,2 Mil-
lionen Zuschauer*innen gewesen sein (vgl. Loyson-Siemering 1985, o. S.). Bis Mitte 1989 
schätzt Meyn, dass fünf Millionen Haushalte die Möglichkeit hatten, Videotext zu empfan-
gen (vgl. Meyn 1990, 159).
Die stetig wachsende Verbreitung Begründete Mast im Jahr 1985 auch damit, dass die not-
wendigen Decoder aufgrund der Entwicklung in der Mikroelektronik bald zur Standard-
ausstattung von Fernsehern gehörten und so auch in Haushalte gelangten, die bisher kein 
Interesse an Videotext zeigten. Vor allem die einfache Bedienung und kostenlose Nutzung 
würden das Angebot dann noch attraktiver machen (vgl. Mast 1985, 215). Dies stimmt auch 
mit der Beobachtung von Faatz überein: Trotz wenig Werbung für den Videotext durch 
Hersteller oder Anbieter, nahm die Zahl der Decoder stetig zu (vgl. 2001, 24).
Etwas mehr Sicherheit für Kund*innen und Hersteller*innen brachte im Jahr 1983 auch 
die Einigung von ARD, ZDF und der Bundespost darauf, dass die bisherige genutzte Video-
text-Technologie aus Großbritannien auch in Deutschland zur finalen Norm werden wür-
de. Alle bereits vorhandenen Decoder konnten also weiterhin genutzt werden und zumin-
dest der technische Versuch war damit offiziell beendet (vgl. Faatz 2001, 24).
Langsam wandelte sich Videotext also ohne viel Aufsehen von seinen selbstbeschränkten 
Anfängen weg hin zu einem umfangreicheren Massenmedium. Eine Entwicklung, die 
auch der Start der Videotexte der Dritten Programme vorantrieb. Von 1983 bis 1992 ent-
standen die lokalen Texte der verschiedenen ARD-Rundfunkanstalten. Auch ARTE und 
3SAT begannen in den frühen 1990ern mit der Ausstrahlung eigener Texte (vgl. ARD-Pro-
jektgruppe Teletext 2001, 54). Den Anfang machte der WDR und verstieß damit gegen die 
ursprüngliche Selbstbeschränkung der ARD, keine lokalen Angebote zu starten. Zumin-
dest hier gab es noch Proteste der Zeitungsverleger*innen (vgl. An 1997, 66).
Dass sich das Interesse des BDZV allerdings schnell vom Videotext abwandte ist damit zu 
erklären, dass es bereits 1981 ein drittes Rundfunkurteil des Bundesverfassungsgericht 
gab, das erstmals die Grundlagen für einen privaten Rundfunk und damit das duale Sys-
tem in Deutschland festlegte (vgl. Hanschke 1988, 59). Die ersten privaten Fernsehsender 
waren die Vorläufer von Sat.1 und RTL Plus, welche im Januar 1984 starteten (vgl. Röser 
und Peil 2005, 155). Ab diesen Zeitpunkt wäre es für Zeitungsverleger*innen theoretisch 
möglich gewesen, ein eigenes Videotextprogramm in Form einer Bildschirmzeitung um-
zusetzen, wie Hanschke beschreibt: 
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„Die Zeitungs-Verleger, die in den 70er Jahren […] erhebliche Energien darauf verwendet 
hatten, Videotext als authentisches Pressemedium für sich zu reklamieren, hätten mit der 
Einführung der neuen privaten Fernsehprogramme ihre Videotext-Vorstellungen sehr rasch 
umsetzen können. Tatsächlich aber ließ ihr Interesse an Videotext in dem Maße nach, in 
dem die Chancen für eigene Fernsehprogramme wuchsen.“ (Hanschke 1988, 65).

Beim Konflikt um den Videotext sei es nach Hanschke weniger um den Text an sich, son-
dern um den erstmaligen Zugriff auf elektronische Medien gegangen (vgl. Hanschke 1988, 
65). Dementsprechend wurde auch die Idee einer Videotext-Bildschirmzeitung nie vollum-
fänglich umgesetzt. Einen Test hatte es jedoch gegeben: Der erste private Videotext starte-
te zwei Jahre nach dem Sendebeginn von RTL Plus und Sat.1 und war ein Versuch der 
Zeitung Der Tagesspiegel eine Art Bildschirmzeitung umzusetzen (vgl. Hanschke 1988, 1). 
Das Projekt wird im Unterkapitel „Die Geister des Textes finden“ dieser Arbeit noch einmal 
genauer betrachtet werden.
Der nächste private Videotext, nämlich Sat.1 startete seine Ausstrahlung erst im Jahr 1988. 
Im Jahr 1993 kam schließlich RTL und 1994 ProSieben hinzu (vgl. An 1997, 100). Interessan-
terweise wurde der Sat.1-Text direkt vom Axel-Springer-Verlag erstellt (vgl. An 1997, 101), 
einen der treibenden Verlage hinter der Bildschirmzeitung-Kontroverse aus den 1970ern 
(vgl. Buchholz und Kulpok 1979, 50). Neben den bereits genannten Gründen für einen spä-
ten Einstieg mit eigenen Videotexten, vermutet die ARD-Projektgruppe zum Videotext 
auch, dass erst in den 1990ern die technische Reichweite des Videotexts so groß war, dass 
es sich als ein Werbemedium angeboten hätte. Besonders der Bedarf aus den neuen Bun-
desländern hätte zu einer größeren Verbreitung geführt (vgl. 2001, 54). So schreibt Meyn, 
dass 1991 neun Millionen Haushalte Videotext empfangen konnten (vgl. Meyn 1992, 161) 
und Faatz nennt eine Zahl von 22 Millionen Geräten mit Videotext-Empfang im Jahr 1997. 
Außerdem sahen laut Faatz vor allem die Verlage den Videotext nicht mehr als Konkur-
renz, sondern als Begleitmedium zu den Printprodukten (vgl. Faatz 2001, 27), was das an-
fängliche Drängen nach eigenen Diensten wohl etwas abschwächt hatte.
Um Videotext auch Menschen zugänglich zu machen, die noch keinen Decoder für ihren 
Fernseher hatten, starteten ARD und ZDF laut Frankfurter Rundschau Ende 1982 mit dem 
Fernsehprogramm Videotext für alle. Dabei zeigten die Sender nachmittags im normalen 
Fernsehprogramm aktuelle Videotextseiten in Rotation. Das Besondere daran war, dass 
diese Seiten laufend aktualisiert werden konnten (vgl. Frankfurter Rundschau 1982, o. S.), da 
sie direkt aus dem Videotext übernommen wurden. Ein Beispiel für diese Quellenseite für 
Videotext für alle findet sich in Abbildung A – 68.
Der nächste große Schritt für den öffentlich-rechtlichen Videotext war das Ende der Ver-
suchsphase nach fast zehn Jahren am 1. Januar 1990. Obwohl der Versuch erst nur auf ein 
Jahr angelegt gewesen war, wurde er regelmäßig verlängert. Laut Faatz stand vor allem der 
Konflikt mit den Verleger*innen einer früheren Überführung in den Regeldienst im Wege 
(vgl. Faatz 2001, 27). Doch gab es auch Diskussionen, ob ARD und ZDF getrennte Videotex-
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te anbieten sollten. Vorerst wurde der Text jedoch gemeinschaftlich weiterbetrieben (vgl. 
Faatz 2001, 27). 
Die größten Änderungen nach der Versuchsphase waren, dass die Pressevorschauen und 
damit die Zusammenarbeit mit den Verlagen beendet und stattdessen eine eigene inter-
nationale Presseschau eingeführt wurde (vgl. Kulpok 1991, 523). Weiterhin wurde der Vi-
deotext-Dienst auf 400 Seiten erweitert und begann mit seiner Ausstrahlung bereits um 
09:00 Uhr bis Sendeschluss. In einer ARD-Programmkonferenz von 1995 wurde die Erwei-
terung des Fernsehprogramms der ARD und des ZDFs auf eine 24 Stunden Ausstrahlung 
besprochen. Laut Protokoll war es für den Videotext möglich und notwendig ein „24-Stun-
den-Programm und Arbeitseinsatz ‚rund um die Uhr‘“ („Protokoll Programmkonferenz 
25./26. September 1995, Magdeburg“ 1995, o. S.) zu gestalten. Auch wurde der Aktualitäts-
anspruch besonders hervorgehoben: 

„Gemäß dem Anspruch der öffentlich-rechtlichen Sendeanstalten auf umfassende Informa-
tion muss auch während der Nachtstunden – insbesondere in Krisenzeiten – ein weltweit 
aktuelles Videotext-Angebot garantiert und die Redaktion besetzt sein“ („Protokoll Pro-
grammkonferenz 25./26. September 1995, Magdeburg“ 1995, o. S.).

Es gab in den Öffentlich-rechtlichen Videotexten kontinuierlich technische Verbesserun-
gen, wie zum Beispiel der direkte Anschluss von Computern der Frankfurter Börse für 
aktuelle Aktienkurse (vgl. Kulpok 1991, 523) oder die Entwicklung des TOP-Systems (Table 
of Pages), bei dem durch farbige Tasten auf der Fernbedienung die Steuerung erleichtert 
werden sollte (vgl. Faatz 2001, 30). Auch neu entwickelte Teletextlevel, mit verbesserten 
Darstellungsmöglichkeiten wurden immer wieder zumindest getestet (vgl. Faatz 2001, 
136). 
Allerdings haben auch die privaten Anbieter kreativ dazu beigetragen, die Möglichkeiten 
des Videotexts zu erweitern. Vor allem die Idee einer Interaktivität bzw. eines Rückkanals 
für die Videotext-Nutzer*innen war ein wichtiges Thema. So gab es zum Beispiel im Jahr 
1997 einen „RTL-Text-Aktientag“, an dem Zuschauer*innen Fragen an Finanzexpert*innen 
stellen konnten. Auf einer Videotextseite erschienen dann die Antworten auf die populärs-
ten Fragen (vgl. Faatz 2001, 30). Ein zweites Beispiel waren Spiele, die im Videotext über die 
Telefontastatur gespielt werden konnten. Dafür musste eine kostenpflichtige 0190-Num-
mer angerufen werden, die den privaten Anbieter weitere Einnahmen verschaffen konnte 
(vgl. Faatz 2001, 94).
Insgesamt waren die 1990er Jahre für den Videotext das Jahrzehnt der privaten Anbie-
ter*innen, der Kommerzialisierung und der beginnenden Verknüpfung mit dem Internet 
und dem World-Wide-Web (WWW). Zum einen hatten die Zeitungsverleger*innen endlich 
eigene Videotexte starten können, aber zum anderen wurden diese auch umfassend für 
Werbung genutzt. Dies hatte auch Einfluss auf das Bild des Videotexts: „Werbung änderte 
das inhaltliche Erscheinungsbild von Fernsehtext. Der Charakter des Informationsmedi-
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ums schwand.“ (Faatz 2001, 28). Zum Teil erstellten Werbeagenturen oder eigene Abteilun-
gen die gesamten Texte (vgl. Faatz 2001, 28).
Neben der Werbung in privaten Videotexten gab es auch beim ARD/ZDF-Text in den 
1990ern Überlegungen, zukünftig Werbung einzubauen. Die Grundlage dafür schuf eine 
geänderte Gesetzeslage und der Staatsvertrag über Mediendienste aus dem Jahr 1997. In 
diesem Vertrag wurde Videotext den Mediendiensten und nicht dem Rundfunk zugeord-
net. Als Folgerung wäre es nun möglich gewesen, Werbung auszustrahlen (vgl. Faatz 2001, 
65).
Es wurde zwar über eine Einführung diskutiert und auch verschiedene Vorschläge zur 
Umsetzung gemacht, zum Beispiel gab es ein Konzept zur Werbung im Videotext von ARD/
ZDF (vgl. Rohnke 1997, o. S.), offiziell wurde jedoch kein umfassender Beschluss für eine 
Einführung gefasst. Es gab jedoch verschiedene Inhalte, die als Werbung ausgelegt wer-
den können. Faatz schreibt zum Beispiel von Informationen zu Aktien im ARD/ZDF-Text 
im Jahr 1997, die er als Produkte von Banken einstuft. (vgl. Faatz 2001, 108). Einen ähnli-
chen Hinweis gibt es in einen Brief der ARD-Werbeabteilung an die Programmdirektion 
aus dem gleichen Jahr: „Der Saarländische Rundfunk strahlt bereits seit dem 01. 03.1993 
Werbung im Videotext von S3 aus. Im Videotextangebot von 3SAT werben Schweizer Ban-
ken.“ (Rohnke 1997, o. S.).
Auch in einer internen Beschlussvorlage des Sender Freies Berlin wurde 1998 Werbung in 
den SWF- und SDR-Texten erwähnt (vgl. „Beschlußvorlage ARD-Videotext“ 1998, o. S.). Im 
Jahr 2020 ist in den öffentlich-rechtlichen Videotexten allerdings keine Werbung mehr zu 
finden. Die Privaten Texte nutzen ihr Angebot jedoch nach wie vor für Werbung.
Die Frage nach einem getrennten Videotextangebot der ARD und des ZDFs wurde Mitte 
des Jahres 1998 wieder akut. In einem Spitzengespräch äußerte das ZDF den Wunsch, den 
gemeinsamen Text aufzulösen (vgl. Schättle 1998, o. S.). Dieser Wunsch wurde zum Jahres-
beginn von 2000 umgesetzt. Seitdem senden die beiden Videotextredaktionen getrennte 
Inhalte.
Ende der 1990er entstanden auch die ersten Onlinenagebote der öffentlich-rechtlichen 
Sender, die zu Beginn eine enge Verknüpfung mit dem Videotext hatten und ein ähnliches 
Schicksal im Streit mit dem Verband der Zeitungsverlage BDZV erlebten. So wurden aus 
den Videotexten Inhalte für die Onlinekanäle zuerst für das ZDFs und dann für die ARD 
übernommen (vgl. Kulpok 1990, o. S.). Dies führte zu einer weiteren Konfrontation mit 
dem BDZV. So schreibt Faatz: 

„Der BDZV gab ein Rechtsgutachten in Auftrag, das im August 1997 zu dem Ergebnis kam, 
daß das Nachrichtenangebot in ZDF-Online rechtswidrig sei. […] Welche Ziele die Strategie 
des BDZV verfolgt, wird an einem Zitat von Sprecher Fuhrmann deutlich: ‚Wir haben nichts 
dagegen, daß das ZDF im Internet aktiv wird, wenn es sich auf ein programmbegleitendes 
Angebot beschränkt.‘ (H.J. Fuhrmann 22.9.97, Leipziger Volkszeitung, S.2)“ (Faatz 2001, 
142).
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Auf weitere Verbindungen zwischen Videotext und dem World-Wide-Web wird im Unter-
kapitel „Ergebnisse der Videotext-Rekonstruktion“ noch einmal genauer eingegangen. Es 
scheint jedoch so, dass mit dem Aufstieg des Internets der Videotext auch verstärkt aus 
dem Interesse der Forschung verschwunden ist. Es gibt seit den frühen 2000ern in Deutsch-
land keine wissenschaftlichen Arbeiten mehr, die sich mit dem Thema beschäftigen. Da-
bei hatten sich die Videotexte zu richtigen Massenmedien gewandelt: Bis zur Mitte der 
2000er nahmen die Anzahl an Personen, die täglich den Videotext nutzen stetig zu und erst 
seit 2010 ist ein deutlicher Abwärtstrend zu erkennen. So waren es 2006 17.07 Millionen 
Personen und 2016 10,4 Millionen (vgl. „Tägliche Reichweite des Teletexts in Deutschland 
in den Jahren 2005 bis 2016“ 2018). Ganz aktuelle Zahlen sind nur schwer zu finden, aber 
SevenOne Media, die Vermarktungsfirma von Pro7 und Sat.1 veröffentlicht ihre Daten für 
Werbekunden. Für Sat.1 bedeutet das: Im Jahr 1997 gab es 2,02 Millionen Personen die 
täglich erreicht wurden (vgl. ARD-Projektgruppe Teletext 2001, 55), 2007 waren es 5,86 Mil-
lionen (vgl. W&V Redaktion 2007), 2017 nur noch 1,45 Millionen (vgl. „Werbung im Tele-
text“ 2007, 7) und 2020 0,82 Millionen (vgl. Martin 2020, 4). Ein Abwärtstrend, von dem 
auch die öffentlich-rechtlichen Sender nicht verschont bleiben.
Doch der deutsche Videotext zeigte bisher auch immer eine gewisse Resilienz und wurde 
auf neue Umstände immer wieder angepasst. Mittlerweile ist die analoge Übertragung des 
Videotext-Signals in der Austastlücke beendet. Nachdem zuerst das terrestrische analoge 
Fernsehen (vgl. „Die Empfangsarten - analog oder digital“ 2020), dann das analoge Satelli-
tenfernsehen (vgl. Kremp 2012) und schließlich auch das analoge Kabelfernsehen (vgl. 
„Analoges Kabelfernsehen bis 2019 abgeschaltet: Was jetzt wichtig ist“ 2020) abgeschaltet 
wurden, ist Videotext in seiner ursprünglichsten Form eigentlich bereits gestorben. Mitt-
lerweile wird der Text aber als ein weiteres Signal mit dem Bildsignal digital übertragen 
(vgl. „Videotext - der veraltete Standard für TV-Zusatzinfos“ o. J.) und kann in seiner origi-
nalen Form, mit allen Limitierungen immer noch angesehen werden. Im Geburtsland des 
Teletext Großbritannien hatte das Angebot diese Umstellung nicht überlebt. Bereits im 
Jahr 2012 wurde es stufenweise abgeschaltet (vgl. „CEEFAX: world’s first teletext service“ 
o. J.).
Neben der Technik hat sich auch die Gestaltung des Videotexts langsam an neue techno-
logische Entwicklungen und Designs angepasst. Obwohl es immer noch möglich ist, den 
Text mit einem fast identischen Aussehen, wie zu seinem Start Anfang der 1980er zu emp-
fangen, gibt es auch Möglichkeiten, das Aussehen an modernere Gewohnheiten anzupas-
sen, ohne die Wiedererkennbarkeit des Videotexts zu verlieren. Die grundlegende Gestal-
tung des Videotexts wurde vom englischen System übernommen und sowohl von den 
öffentlich-rechtlichen Sendern, als auch später von den privaten Kanälen zumindest teil-
weise angewandt: Auf Übersichtsseiten, die beginnend mit 100 auf allen hundert Seiten 
ein Überthema behandeln, wird auf Unterseiten mit ausführlicheren Informationen ver-
wiesen (vgl. Hoggins 2019).
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Die Gestaltung wurde von Anfang an durch die Technik beschränkt: In der Übertragungs-
lücke des Fernsehsignals bestand ein limitierter Platz, in dem nur 25 Zeilen mit 40 Zeichen 
je Seite passten. Aus sechs Farben konnte gewählt werden (vgl. „Das ARD Text Geburtstags-
buch“ 2020, 4) und Rundungen waren nur als eine Art Treppe mit mehreren Kästchen dar-
stellbar. Über die Entwicklung der zuvor bereits genannten Levels sollte das Aussehen und 
der Funktionsumfang des Videotextes erweitert werden. So sind zum Beispiel mit Level 2.5 
mehr Möglichkeiten für eine Gestaltung vorhanden (vgl. Faatz 2001, 25). Im Jahr 2001 hatte 
sich diese Erweiterung noch nicht durchsetzen können. So schreibt Faatz: 

„Zwar stellte ARD und ZDF auf der Funkausstellung 1995 in Berlin Fernsehtext im soge-
nannten 2.5-LeveI vor, die Geräteindustrie hat die besseren Gestaltungsmöglichkeiten im 
Fernsehtext aber bis heute zum großen Teil ignoriert. [...] Gründe dafür sind zum einen, daß 
Textdecoder für Level 2.5 relativ teuer zu produzieren sind und das die Technik noch immer 
nicht ausgereift ist. Andererseits ist ein ernsthafter Bedarf der Verbraucher an grafisch 
anspruchsvollerem Fernsehtext zu bezweifeln.“ (2001, 25).

Das Level 2.5 konnte sich auch in den folgenden Jahren nicht durchsetzen und neben eini-
gen Einführungen (vgl. „Verbesserter Bayerntext“ o. J.), haben nur wenige Fernsehsender 
diese neue Version genutzt und beibehalten.
Ein Versuch den Videotext komplett abzulösen, wurde seit 2008 mit der Entwicklung des 
HbbTV-Systems durch das IRT, der ARD und europäischen Partnern unternommen (vgl. 
Merkel o. J.). Ziel dabei war es laut Frauke Langguth, der Leiterin des ARD-Texts einen 
neuen Standard zu schaffen, der von möglichst vielen Geräten unterstützt werden konnte 
(vgl. Langguth, Frauke, persönliches Interview, Potsdam, 04.08.2020, siehe Anhang 1.1). 
Mit einem passenden Fernsehgerät kann die Technologie sowohl in Verbindung mit dem 
Internet als auch eingeschränkt offline genutzt werden (vgl. „HbbTV - HbbTV-Angebote der 
ARD“ o. J.). Dabei ist der klassische Videotext nur ein Teil des gesamten Angebots aus Me-
diatheken, Nachrichten und individualisierten Bereichen. Insgesamt ist HbbTV eher als 
Standard anzusehen, der verschiedene Dienste in einer Oberfläche für Zuschauer*innen 
vereint. Das System steht heute in Konkurrenz zu anderen Angeboten, die zum Beispiel 
ähnliches als Apps für Smart-TVs anbieten. Dabei ist anzumerken, dass HbbTV noch etwas 
näher am ursprünglichen linearen Fernsehen angebunden zu sein scheint als zum Bei-
spiel ein App-Store in einem Smart-TV. Trotz dieser Neuerung existiert der ursprüngliche 
Videotext auch heute noch für Fernseher, die den neuen Dienst nicht unterstützen.
Insgesamt haben sich mit dem Internet auch die Möglichkeiten der Erreichbarkeit des 
Videotexts erweitert: Ob über eine Smartphone-App oder per Website, wenn die Nutzer*in-
nen es wollen, können sie über mehrere Wege auf den Text zugreifen (vgl. „Der Teletext im 
Ersten“ o. J.). Allerdings ist das Angebot mittlerweile auch nur noch eines von vielen, das 
ähnliche Inhalte zur Verfügung stellt, denn Nachrichten und Programmvorschauen sind 
im Web so einfach zugänglich, wie nie zu vor. 
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Mit dem Aufkommen des World-Wide-Webs und wachsenden Onlineangeboten der Öffent-
lich-rechtlichen Sendeanstalten kam der Videotext noch einmal in das Kreuzfeuer eines 
bereits bekannten Streits zwischen den privaten Verleger*innen und dem öffentlich-recht-
lichen Rundfunk. Nach einer Beschwerde, dass „die derzeit geltenden Bestimmungen des 
dualen Rundfunks in Deutschland als zu Gunsten des öffentlich-rechtlichen Systems wett-
bewerbsverzerrend“ (Scheuer 2003) seien, die durch den Verleger*innenverband VPRT bei 
der Europäischen Kommission im Jahr 2003 eingereicht wurde, beschlossen die Rund-
funkanstalten in einem Kompromiss von 2007, ihren Auftrag zu schärfen und Prüfverfah-
ren einzuführen, die neue Medienangebote auf Rechtmäßigkeit überprüfen konnten (vgl. 
Peters 2010, 26f).
Anschließend sollte der 12. Rundfunkänderungsstaatsvertrag im Jahr 2009 regeln, in wel-
chen Umfang öffentlich-rechtliche Sender ihre Inhalte Online stellen und für diese Kanäle 
extra produzieren dürfen. Seit diesem Staatsvertrag galten Onlineangebote und auch der 
Videotext nicht mehr nur als Ergänzungen zum linearen Fernsehen, sondern als eigene 
Telemedien (vgl. „Rechtliche Grundlagen - Die Telemedienkonzepte“ 2017). Genau um die-
se Telemedien gab es erneut einen Streit, der mit ganz ähnlichen Argumenten, wie zur 
Entstehung des Videotexts ausgetragen wurde.
Vor allem der BDZV war interessiert daran, dass es keine ungerechtfertigte Konkurrenz in 
den Öffentlich-rechtlichen Angeboten geben dürfe. So veröffentlichte der Verein auf eine 
Pressemitteilung, in der er fordert, dass: 

„öffentlich-rechtlichen Anstalten sich nicht auf dem Terrain der Verlage bewegten. Dazu 
gehöre auch eine strenge Zurückhaltung in der lokalen Berichterstattung. Gerade dort 
hätten die meisten Zeitungen ihre Kernkompetenz.“ („Keine pressemäßige Berichterstattung 
von ARD und ZDF!“ 2008).

In einem weiteren Beispiel ging es um die Entwicklung einer Tagesschau-App und auch da 
klangen die Argumente der Verleger*innen sehr bekannt:

„Der BDZV habe bereits Ende vergangenen Jahres deutlich gemacht, dass die geplante 
kostenlose „Tagesschau“-Applikation der gebührenfinanzierten öffentlich-rechtlichen Sender 
ein neues Geschäftsfeld der privatwirtschaftlich organisierten Presse bereits im Ansatz zu 
zerstören drohe.“ („WDR-Rundfunkrat spricht sich gegen ‚Tagesschau-App‘ aus“ 2010).

Obwohl es bei diesem Streit nicht mehr um die Nutzung des Videotexts durch die privaten 
Anbieter*innen ging, zeigen sich hier doch viele Ähnlichkeiten: Der Versuch der Verlage 
ihr traditionelles analoges Geschäftsfeld abzusichern und Telemedien für Öffentlich-recht-
liche Anstalten beschränken zu lassen.
Tatsächlich müssen die Rundfunkanstalten seit dem 12. Rundfunksänderungsstaatsver-
trag in einem Drei-Stufen-Test nachweisen, dass ein Telemedienangebot den öffentlich-
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rechtlichen Auftrag wahrnimmt. Da mit diesem Test auch bereits bestehende Angebote 
überprüft und eventuell abgeschaltet werden sollten, musste auch der Videotext bewei-
sen, dass er diesen Test bestehen konnte (vgl. „Rechtliche Grundlagen - Die Telemedien-
konzepte“ 2017). Seit 2009 haben die Rundfunkanstalten ihre Telemedienkonzepte veröf-
fentlicht, in denen regelmäßig auch das Videotext-Angebot umfassend beschrieben wird 
(vgl. „Dreistufentest“ o. J.). 
Doch auch die privaten Videotext-Angebote mussten in den späten 2000ern ihre Inhalte 
kritisch betrachten lassen. Vor allem die grafischen Darstellungen in Werbungen für se-
xuelle Inhalte sind hier hervorzuheben. Wie für die zuvor schon genannten Spiele und 
Auskunftsdienste kamen 0190-Nummern vor allem auch für Telefonsex und Flirt-Hotlines 
zum Einsatz. Und auch im Jahr 2020 beinhalten die Videotexte der privaten Anbieter Wer-
bung für solche Angebote: „Hausfrau sucht XXX-Abenteuer“ und „Wildes-Girl, 20, Will von 
dir lernen“ (siehe Anhang 2.1). Videotext-Grafiken von halbnackten Frauen konnten sich 
trotz ihrer pixeligen Gestaltung also auch in das Jahr 2020 retten.
Interessant ist auch, dass zumindest im Sat.1-Text aus dem Jahr 1990 noch keine solche 
Werbung zu finden ist (siehe Anhang 2.7), wohingegen im Jahr 1998 bereits viele dieser 
Anzeigen vorhanden sind (siehe Anhang 2.8). In einem Videotext-Überblicksartikel aus 
dem Jahr 1995 kritisierte die taz: „‘Phone Parties‘ und ähnliche Anbahnungsversuche prä-
gen die Videotextangebote praktisch aller Privatsender.“ (Gangloff 1995). Dabei fällt im Ar-
tikel auf, dass es zumindest Mitte der 1990er Jahre Angebote gab, die sich als Flirtvermitt-
lung präsentierten und die Hinweise auf explizit sexuelle Telefondienste, die nur nachts 
veröffentlicht wurden, enthielten (vgl. Gangloff 1995). 
Das Medienmagazin ZAPP berichtete über Sexanzeigen während des Kinderprogramms 
und löste damit ein Medienecho aus (vgl. „RTL 2 gefährdet Kinder mit Sex-Werbung im 
Teletext“ 2008). Auch die Kommission für Jugendmedienschutz stellte den Sendern laut 
Medienberichten ein Ultimatum, diese Art von Werbung zu entfernen. 
Einige private Sender wollten sich daraufhin selbst verpflichten, solche Werbung nur noch 
nachts zu zeigen (vgl. Müller 2008). Laut Spiegel gibt es selbst im Jahr 2020 noch ähnliche 
Beschränkungen im Videotext:„Wenn RTL und Vox ihre Sex-Werbung anknipsen, ändert 
sich auch bei Sendern wie RTL II, die den ganzen Tag Hotline-Anzeigen zulassen, etwas. 
‚Heiße Frauen‘ werden zu ‚tabulosen Ludern‘, ‚heiße XXX-Kontakte‘ zu ‚geilen Sex-Kontak-
ten‘.“ (Böhm 2020).
Und es stimmt, Sex wird zum Beispiel im Sat.1-Text mit XXX maskiert und es werden ver-
mehrt Abkürzungen wie AV und NS verwendet (siehe Anhang 2.1). Allerdings gibt es trotz-
dem viele Seiten mit halbnackten Frauen und die Werbungen sind so eindeutig, dass diese 
Textänderungen das Verständnis kaum einschränken. Allerdings ist es auch fraglich, ob 
junge Menschen heute ihre Neugierde an erotischen Inhalten überhaupt im Videotext be-
friedigen würden. Dementsprechend sind auch seit den 2010ern kaum noch Berichte über 
Jugendschutz und Videotext zu finden.
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Abschließend betrachtet hatte der Videotext eine überraschend turbulente Geschichte: 
Für ein Medium, das eigentlich nur als Beiprodukt des Fernsehens entstanden ist, gab es 
einige Ereignisse, die auch in einer größeren Betrachtung für die Entwicklung der Medien 
in Deutschland Relevanz haben. Diese bisher wenig betrachteten Themen sollen in den 
nächsten Kapiteln noch etwas genauer besprochen werden. Dabei soll die These unter-
sucht werden, dass Videotext trotz seines wahrgenommenen Nischencharakters in einigen 
Entwicklungen von Medien und Politik eine wichtige Rolle spielte. Dies kann als Basis für 
eine Entscheidung dienen, ob es notwendig wäre, Teile des Videotexts zu retten und zu 
archivieren, denn bisher gibt es in diese Richtung in Deutschland kaum Bestrebungen.
Als nächstes folgt ein Kapitel über die nie vollends umgesetzte Bildschirmzeitung der Zei-
tungsverlage. Hierbei werden eine Medialisierung und Einflussnahme auf die Politik in 
der BRD durch verschiedene Akteur*innen untersucht. Das darauffolgende Kapitel be-
schäftigt sich mit den Bestrebungen der DDR im Videotextbereich und untersucht die 
kurzlebige Variante im Fernsehen der DDR. Ein weiterer Themenbereich ist die Entwick-
lung des ersten barrierefreien Angebots für hörgeschädigte Menschen im deutschen Fern-
sehen in der Form von Videotext-Untertiteln. Schließlich soll eine Verbindung von Video-
text, Internet und dem Word-Wide-Web gezeichnet werden. Die Untersuchung wird sich 
hierbei auch darauf fokussieren, welche Einflüsse oder Konventionen in das jeweilige an-
dere Medium eingeflossen sind. Mit den gewonnenen Erkenntnissen soll der Frage näher-
gekommen werden, was Videotext relevant, einzigartig oder bewahrenswert macht. Und 
in dem Sinne natürlich auch, was vom Videotext vergessen werden darf.
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MEHR ALS WETTER, FUSSBALL UND 
EROTIK – VIDEOTEXT IM FOKUS

Die Bildschirmzeitung – Ein Teletext der nicht war

Der Videotext ist ein Presseprodukt. – Eine Behauptung, die sich aus heutiger Sicht nicht 
auf den ersten Blick erschließt. Und doch wurde eine solche Aussage von den privaten 
Zeitungsverleger*innen seit Mitte der 1970er Jahre vertreten (vgl. Faatz 2001, 22). Dies war 
auch die Grundlage für einen Konflikt, der seinen Höhepunkt mit der Einführung des Vi-
deotexts Ende der 1970er fand. Am Streit waren sowohl private Pressevertreter*innen, der 
Öffentlich-rechtlicher Rundfunk, aber auch Politiker*innen der BRD beteiligt. 
Anfang der 1980er Jahre gab es erstmals ein neues Bildschirmmedium, das von einer gro-
ßen Gruppe an Menschen täglich gelesen werden konnte. Verlage sahen darin eine Chan-
ce, die publizistische Gewaltenteilung von öffentlich-rechtlichem Rundfunk und privaten 
Akteur*innen in der BRD grundlegend zu ändern und neu zu strukturieren (vgl. Buchholz 
und Kulpok 1979, 108).
In diesem Kapitel soll die These untersucht werden, dass das Vorgehen der Verleger*innen 
und die Reaktionen darauf auf eine Medialisierung der Politik, also eine Einflussnahme 
auf politische Entscheidungen hinweisen könne. Vor allem das Vorgehen der Verlage im 
Vergleich zum Öffentlich-rechtlichen Rundfunk und die Reaktionen der Politik bieten hier 
Anhaltspunkte, um diese These zu untersuchen. 
Auch wenn die Bildschirmzeitung nicht das eigentliche Ziel der Verlage war, sondern eher 
als ein Schritt in Richtung privaten Rundfunk verstanden werden kann (vgl. Faatz 2001, 
22), ist sie als Indikator einer medialen Einflussnahme auf und von Politiker*innen und 
auch auf den öffentlich-rechtlichen Rundfunk ein interessantes Untersuchungsobjekt. 
Mit der Bezeichnung Medialisierung der Politik baut dieses Kapitel auf die Arbeit zur Me-
dialisierung von Thomas Birkner auf. Birkner beschreibt fünf Epochen der Medialisierung 
öffentlicher Kommunikation. Für die Untersuchung der Bildschirmzeitung, ist vor allem 
die fünfte relevant: „Ab den 1980er-Jahren: Die Entzeitlichung der Rezeption von Rund-
funkmedien.“ (2017, 37). Wo klassische Zeitungen durch ihre Veröffentlichung als abge-
schlossene Ausgabe mit gedruckten Inhalten zeitlich fixiert sind, war es mit dem Videotext 
für eine große Gruppe von Menschen erstmals möglich, aktuelle Informationen zu jeder 
Zeit abzurufen. Die Idee der Verleger*innen eine Zeitung unabhängig von Restriktionen 
eines Drucks anzubieten, war rückblickend auch auf später folgende Onlineangebote kei-
ne schlechte Idee. 
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Um die geplante Zeitung auf dem Fernseher und ihr Scheitern besser zu verstehen, sollen 
hier zuerst einmal die Inhalte betrachtet werden. Der Prospekt Zum erstenmal in Deutsch-
land Bildschirmzeitung (vgl. 1977), welches durch den Bundesverband Deutscher Zeitungs-
verleger zur Internationalen Funkausstellung 1977 in Berlin veröffentlich wurde, kann 
dafür eine gute Quelle bieten. Auf dieser Funkausstellung stellten sowohl der Öffentlich-
rechtliche Rundfunk als auch die privaten Zeitungsverleger*innen ihre Vision des Video-
texts vor. Das Gegenstück zum Prospekt für die Bildschirmzeitung war die Veröffentli-
chung einer Informationsbroschüre durch ARD und ZDF, Videotext – Ein neuer 
Informationsdienst des Fernsehens (vgl. „Internationale Funkausstellung 1977 Berlin Kopf-
bau Hallen 7 - 9 - Videotext“ 1977) zur gleichen Zeit auf der Funkausstellung.
Was als erstes auffällt, ist, dass das Prospekt des BDZV selbst wie eine Zeitung aufgebaut 
ist, während die Veröffentlichung der ARD und des ZDFs eher einer Informationsbroschü-
re entspricht. Gleich der erste Satz verdeutlicht dann auch die Position der Verleger*in-
nen:

„Eine neue Art von Zeitung hat auf der Funkausstellung 1977 in Berlin Premiere. Sie wird 
gelesen wie eine gedruckte Zeitung, aber nicht vom Papier, sondern vom Fernsehschirm im 
Wohnzimmer. Daher Bildschirmzeitung. Sie ist die schnellere kleine Schwester der gedruck-
ten Zeitung.“ („Zum erstenmal in Deutschland - Bildschirmzeitung“ 1977, 1).

Auf den nächsten Seiten werden in verschiedenen zeitungsartigen Artikeln weitere The-
men angesprochen. So sei die Bildschirmzeitung eine Art Weiterentwicklung der Zeitung, 
die eine logische Folge einer fortlaufenden Entwicklung darstelle: „So haben die heutigen 
Zeitungen nur noch wenig gemein mit ihren Vorgängern, sagen wir aus dem Jahr 1877.“ 
(„Zum erstenmal in Deutschland - Bildschirmzeitung“ 1977, 2).
Ganz konkret werden die Wünsche an einer Stelle geäußert: „Die Zeitungsverleger wollen 
den Zugang zu der neuen Technik. Sie wollen wie bisher auf mögliche Änderungen der 
Informationsgewohnheiten ihrer Leser aktiv reagieren.“ („Zum erstenmal in Deutschland 
- Bildschirmzeitung“ 1977, 2). Diese Begründung ist interessant: Videotext war ein neues 
Medium, auf das nur Fernsehsender Zugriff hatten. Denn da es noch kein Privatfernsehen 
gab, waren die privaten Anbieter*innen automatisch ausgeschlossen. Die Befürchtung 
eventuell Leser*innen an eine neue Technologie zu verlieren und nicht handeln zu kön-
nen, ist daher nachvollziehbar.
Ähnliches nennt die Broschüre auch selbst: So sei es ein Nachteil der Zeitung, dass sie an 
„zeitaufwendige […] Verfahren gebunden ist: Beim Druck und beim Vertrieb“ („Zum er-
stenmal in Deutschland - Bildschirmzeitung“ 1977, 3).
Die Darstellung der Bildschirmzeitung und die mediale Berichterstattung wurde in der 
zeitgenössischen Diskussion teilweise als Instrument für eine Interessendurchsetzung der 
privaten Verlage interpretiert und daraus eine versuchte Einflussnahme auf die Politik ab-
geleitet (vgl. Buchholz und Kulpok 1979, 60f). Aus Sicht von Birkner kennzeichnet das ei-
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nen Typischen Schritt einer Medialisierung: „Dabei stand zunächst die negative Deformie-
rung der Politik durch die Medien im Vordergrund also inwieweit die Logik der Medien in 
jene der Politik  eindringt“ (2017, 67).
Der Begriff der Kolonialisierung und auch Kommerzialisierung sind laut Birkner Begriffe, 
die auch in der wissenschaftlichen Literatur zur Medialisierung häufig Verwendung fan-
den (vgl. 2017, 67). Und es ist durchaus nachvollziehbar, denn der Bildschirmzeitung-Kon-
flikt ist ja gerade auch der Stellvertreterkampf zur Einführung kommerziellen Rundfunks 
gewesen.
Als negative Einflussnahme und Machtausübung durch die Verlage deutete der WDR zum 
Beispiel auch die Berichterstattung über den Konflikt, wie Buchholz zitiert: „Und wie im-
mer, wenn es um Belange der Verleger geht, werden die Zeitungen, sonst als der Öffent-
lichkeit dienende publizistische Organe verstanden, zu Instrumenten höchst privater Inte-
ressenvertretungen“ (Buchholz und Kulpok 1979, 60).
Während die Verleger*innen ihren Anspruch auf die Bildschirmzeitung also mit einer Ar-
gumentation über die Entwicklung und Veränderung der Zeitung begründeten, interpre-
tierten die öffentlich-Rechtlichen Medien die Aktionen rund um den Videotext als Ein-
flussnahme und ein Eindringen in Bereiche, zu denen private Anbieter bisher keinen 
Zugang hatten.
Doch welche konkreten Hinweise gibt es, dass mit dem Konflikt um den Videotext auch 
eine Medialisierung der Politik nachzuweisen wäre? Hier soll nicht nur eine wachsende 
Einflussnahme auf den Politikbetrieb, sondern auch eine Selbstmedialisierung, also eine 
bewusste Nutzung der Medien durch Politiker*innen für eigene Interessen (vgl. Birkner 
2017, 70) untersucht werden.
Ein Hinweis auf eine Medialisierung von Politik und damit darauf, dass Zeitungen von ei-
nem berichtenden Charakter über ein bestimmtes Thema zu einem aktiven beeinflussen-
den Standpunkt wechselten, sind zum Beispiel Zeitungsartikel von Personen, die direkt in 
das Thema involviert waren. Ein Blick auf die Liste der Redakteur*innen und Zeitungen, 
die im BDZV-Prospekt zur Funkausstellung 1977 genannt werden, bietet einen Einstieg. 
Dabei fällt zum Beispiel Dietrich Ratzke, der damalige Chef vom Dienst der Frankfurter 
Allgemeinen Zeitung auf. Seine Rolle war die redaktionelle Beratung der Bildschirmzei-
tung auf der Funkausstellung (vgl. „Zum erstenmal in Deutschland - Bildschirmzeitung“ 
1977, 6). Es lässt sich vermuten, dass Ratzke sowohl die Interessen der Verlage vertrat, aber 
auch die Einführung der Bildschirmzeitung unterstützen wollte.
In einer stichprobenartigen Beobachtung zeigt sich, dass Ratzke, der auch im Jahr 1977 
das Buch Die Bildschirmzeitung herausgegeben hatte, von 1975 bis 1980 selbst einige Zei-
tungsartikel zum Thema in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung veröffentlichte. In den ge-
fundenen elf Artikeln wird zu Beginn noch sehr oft von der Bildschirmzeitung gesprochen. 
In einem Artikel vom September 1975 „Verleger stellen Bildschirmzeitung vor“ wird eine 
Aussage des damaligen Bundesministers für das Post- und Fernmeldewesen Kurt Gscheid-
le zitiert, in der er davon spricht, Verleger*innen, Journalist*innen und Autor*innen an 



Videotext im Fokus -  Die Bildschirmzeitung – Ein Teletext der nicht war

24

neuen Medien teilhaben zu lassen. Auch das Öffentlich-rechtliche Rundfunkmonopol 
wurde im Artikel bereits in Frage gestellt (vgl. Frankfurter Allgemeine Zeitung 1975, 4). 
Interessant ist es auch, dass diese Aussage des Postministers während eines Vortrags auf 
einer Veranstaltung der Presse gefallen ist. Die Deutsche Bundespost, welche selbst den 
Bildschirmtext entwickelte und ihn auch auf der Funkausstellung im Jahr 1977 vorstellte 
(vgl. Hartmann 1980, 19), hatte zu dieser Zeit offensichtlich überlappende Interessen mit 
den privaten Verleger*innen und der Bildschirmzeitung. Auch der Bildschirmtext sollte 
laut Gscheidle nicht als Rundfunk definiert werden (vgl. Facius 1977b, o. S.).
Basierend auf dieser Beobachtung lässt sich hier ein Beispiel einer von Birkner besproche-
nen Selbstmedialisierung der Politik (vgl. Birkner 2017, 69) vermuten: Wenn ein hochran-
giger Minister auf einer Veranstaltung der Presse spricht und Ansichten vertritt, die so-
wohl seinen Interessen, als auch den Zielen der Presse dienen, könnte er vielleicht eher 
damit rechnen, in einem Zeitungsartikel zitiert zu werden und somit eine breitere Öffent-
lichkeit für sein Anliegen zu erreichen.
Dass die Zeitungsverlage schließlich die Bildschirmtext-Pläne der Post aber nicht unbe-
dingt befürworteten, ist in einem Artikel aus dem Jahr 1977 von Ratzke zu lesen: 

„Während bei Videotext der Kampf des öffentlich-rechtlichen Fernseh-Monopols gegen ein 
privatwirtschaftliches Engagement für elektronische Informationsübermittlung jeglicher Art 
offenliegt und von den Politikern aufmerksam beobachtet wird, ist „Bildschirmtext“ weithin 
ungeachtet bereits fest in der Hand eines anderen Monopolisten“ (Ratzke 1977a, o. S.).

Die Wortwahl im Artikel lässt vermuten, dass hier Politiker*innen konkret auf einen ge-
wähnten Missstand hingewiesen werden sollten. Zwar ist es unmöglich die gewünschte 
Zielgruppe des Artikels von Ratzke zu kennen, allerdings werden Politiker direkt erwähnt. 
Einen Artikel des Chefredakteurs einer großen Tageszeitung mit dem Titel „Droht ein 
staatliches Informationssilo?“ lassen sich eine gewisse beeinflussende Wirkung nur schwer 
absprechen.
Auch eine Kritik des Öffentlich-rechtlichen Rundfunksystems findet sich im gleichen Arti-
kel. So sei der Rundfunkbegriff „längst überholt“ (Ratzke 1977a, o. S.) und die Bundeslän-
der würden versuchen damit „privatwirtschaftliche Initiativen in den neuen Medien abzu-
blocken.“ (Ratzke 1977a, o. S.).
Ähnlich harsche Kritik gibt es in weiteren Artikeln von Ratzke. Einmal nennt er die Ver-
antwortlichen im Rundfunk „öffentlich-rechtliche Fürsten“ (Ratzke 1977b) ein anderes Mal 
werden „Die Ministerpräsidenten […] aufgefordert, einer Entwicklung Einhalt zu gebieten, 
‚mit der das gesamte Kräfteverhältnis der Medien verändert werden soll‘.“ (Ratzke 1979, o. 
S.).  
Zwar sind die Artikel nicht immer mit direkten Aufforderungen versehen, allerdings ist die 
Intention des Autors meistens klar ersichtlich. Die eben untersuchten Artikel sind nur ein 
Beispiel in einer größeren Zeitungsdebatte. In anderen Pressemedien gab es ähnliche Bei-
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spiele: In der Welt schreibt zum Beispiel Gerhard Besserer, politischer Korrespondent und 
laut BDZV-Prospekt Mitarbeiter der Bildschirmzeitung (vgl. „Zum erstenmal in Deutsch-
land - Bildschirmzeitung“ 1977, 7) über die Rundfunkausstellung: 1977: 

„Die griffige Bezeichnung „Bildschirmzeitung“ wird sich beim breiten Publikum durchset-
zen, auch wenn die öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten die Bezeichnung „Zeitung“ 
noch wie die Pest meiden und sich mit „Videotext-Magazin“ ein Kunstwort zugelegt haben, 
in der Hoffnung, die neue Technik als „Rundfunk“ und damit ausschließlich für sich zu 
reklamieren“ (Besserer 1977, o. S.).

Es ist jedoch auch anzumerken, dass nicht alle Artikel gleichermaßen tendenziös berich-
teten und es auch Beiträge gab, die eher neutral gehalten waren. In dieser Stichprobe fällt 
jedoch auf, dass das politische Interesse der Zeitungen über mehrere Artikel hinweg eher 
positiv dargestellt wurde und die Öffentlich-rechtlichen Sender als Blockierer für neue 
Technologien präsentiert wurden.
Es ist interessant zu sehen, welche Rolle der Videotext in einer medialen Entwicklung in 
der BRD einnehmen konnte und wie er sich eine Zeit lang im Zentrum einer fortschreiten-
den Medialisierungsentwicklung wiederfand. Die Ausmaße des Konflikts um die Bild-
schirmzeitung sind beachtlich, da diese wie bereits beschrieben, nach der Einführung des 
Videotexts relativ schnell an Bedeutung verlor. Die Debatte ist vor allem außergewöhnlich, 
da es in den meisten anderen Ländern, mit Ausnahmen, wie der Schweiz (vgl. Van den 
Bulck und Moe 2016b, 19) keine Kontroverse um den Teletext gab.
In einer geschichtlichen Einordnung schreibt Birkner, dass die Medialisierung der Politik 
in der BRD in zwei Schüben in den 1960ern und 1980ern stattfand (vgl. Birkner 2017, 69). 
Der Konflikt um den Videotext stimmt zeitlich mit dem zweiten Schub überein. Es lässt 
sich also auf Grundlage der in diesem Kapitel gezeigten Entwicklungen und Handlungen 
argumentieren, dass die Medialisierung der Politik in der BRD auch an der Debatte um 
den Videotext sichtbar wurde. Und auch eine weitere bedeutende Entwicklung zeigte sich 
bereits am Videotext. Zum ersten Mal wurde die „Entzeitlichung der Rezeption von Rund-
funkmedien“ (Birkner 2017, 37) direkt an einem potenziellen Massenmedium sichtbar, was 
Birkner ein „Kennzeichen der Digitalisierung“ (2017, 37) nennt.
Birkner beschreibt, dass Medialisierungsvorgänge der Politik auch in der wissenschaftli-
chen Literatur oft negativ interpretiert wurden (vgl. 2017, 43) oder gar von einer Koloniali-
sierung der Politik gesprochen wurde (vgl. 2017, 26). Die neuere Forschung zeigt jedoch 
eine vielfältigere Situation. Wie das Beispiel des Postministers zeigt, nutzen Politiker*in-
nen Medialisierung auch zu ihrem Nutzen und inszenieren Pressekonferenzen oder Re-
den, um Mediale Aufmerksamkeit und Reichweite für ihre Anliegen zu bekommen (vgl. 
Birkner 2017, 70). So fasst Birkner schließlich zusammen: 
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„Es entsteht ein differenziertes Bild vom Regieren mit Medien, welches keinesfalls den 
einfachen Schluss einer (negativen) Medialisierung der Politik zulässt. Zwar habe sich die 
Politik durchaus entsprechend der Medialisierungsthese verändert, sich aber keinesfalls 
einer oder gar mehreren Medienlogiken anpasst.“ (2017, 72)

Was lässt sich nun aber mit einer Medialisierungsthese über die Bildschirmzeitung sagen? 
Es wäre zu kurz gedacht, anzunehmen, dass die Versuche der privaten Verlage, sich mit 
ihren Zeitungen auch auf dem Fernseher zu etablieren, scheiterten. Immerhin hatten die 
Bemühungen durchaus zur Folge, dass es die im vorherigen Kapitel beschriebenen Presse-
vorschauen in den ARD/ZDF-Text schafften und einige Beschränkungen für Öffentlich-
rechtliche Videotexte eingeführt wurden. Einen ersten Schritt in Richtung eines privaten 
Rundfunks konnten die Verleger*innen mithilfe der Bildschirmzeitung und der Mediali-
sierung also durchaus machen.
Einen größeren Versuch, eine echte Bildschirmzeitung umzusetzen, gab es erst durch die 
Zeitung Der Tagesspiegel im Berliner Kabelnetz im Jahr 1986 (vgl. Hanschke 1988, 1). Laut 
Hanschke orientierten sich Stil und Struktur an einer herkömmlichen Zeitung, aber dem 
Angebot mangelte es vor allem an Aktualität (vgl. 1988, 151f). Interessanterweise war der 
Tagesspiegel nicht im BDZV-Prospekt als Mitglied der Bildschirmzeitung-Redaktion auf 
der Funkausstellung im Jahr 1977 aufgelistet (vgl. „Zum erstenmal in Deutschland - Bild-
schirmzeitung“ 1977, 6f). Auch war der Standpunkt der Zeitung, dass der Rundfunk nicht 
für private Anbieter geöffnet werden müsse. Aus dieser Haltung heraus und um trotzdem 
keinen Nachteil durch die neuen Medien zu haben, entschloss sich die Zeitung ein eigenes 
Teletextangebot zu starten (vgl. Hanschke 1988, 150). Es lässt sich also vermuten, dass die-
se Bildschirmzeitung eine Folge des Videotext-Konflikts und seiner Berichterstattung war. 
Sie war eine direkte Reaktion auf die medienpolitische Entwicklung der Zeit.
Offensichtlich hat es also durchaus schon gereicht, die Idee einer Bildschirmzeitung in die 
Medien und die Köpfe der Menschen zu bringen, um in einer Medialisierungsphase etwas 
zu erreichen. Immerhin ging es im größeren Kontext um die Einführung des privaten 
Rundfunks. Mit einer kleineren Kooperation von Verlagen und öffentlich-rechtlichem 
Rundfunk zum Start des Videotexts hatten private Anbieter zumindest schon einmal einen 
sprichwörtlichen Keil in die Tür zum Privatfernsehen getrieben und die Diskussion ge-
lenkt. 
Dass sich in den folgenden Jahren die Wünsche nach einem privaten Fernsehen erfüllen 
sollten, ist sicher nicht allein auf den Streit, um die Bildschirmzeitung zurückzuführen. 
Allerdings gab es seit Mitte der 1970er Jahre durchaus eine konstante Berichterstattung zu 
dem Thema. Sowohl in Zeitungen als auch im Rundfunk und damit einhergehend auch in 
politischen Debatten war das Thema präsent. Es lässt sich daher Schlussfolgern, dass die 
Bildschirmzeitung als Medium scheiterte, aber ihre Folgen durchaus einen Anteil an der 
medienpolitischen Entwicklung in der BRD hatten.
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Mit einen Blick auf spätere Diskurse, wie der bereits oben beschriebene Konflikt der Ver-
leger*innen und des Öffentlich-rechtlichen Rundfunks um die Nutzung des Internets oder 
der neuere Streit zwischen Zeitungsverlagen und Google, um eine Vergütung von Nach-
richtenvorschauen in Suchergebnissen (vgl. „Google missbraucht seine Marktmacht gegen 
Publisher“ 2019), lassen sich ähnliche Muster erkennen.
Birkner beschreibt, dass die Folgen einer Medialisierung immer nur langfristig betrachtet 
werden können (vgl. 2017, 46). Vermutlich gilt dies auch für die steuernden Elemente einer 
solchen Entwicklung. Welche Versuche einer Beeinflussung schließlich welche Auswir-
kungen hatten, lässt sich nur im Nachhinein und über einen längeren Zeitraum erkennen. 
So wird es allerdings auch möglich zu sehen, dass selbst eine obskure, fast vergessene Va-
riante des Teletexts in Deutschland einen Abdruck in der Mediengeschichte hinterlassen 
hat. 

Das geheime Leben des Videotexts in der DDR

Trotz des Starts von Videotext in der BRD im Jahr 1980 gab es in der DDR lange Zeit keinen 
ähnlichen Dienst. Erst politische und gesellschaftliche Veränderungen machten es mög-
lich, dass das DDR-Fernsehen am Ende der 1980er Jahre einen eigenen Videotext für seine 
Sender einführte. Aufgrund des darauffolgenden Umbruchs in Deutschland sollte dieser 
Videotext jedoch nur ungefähr zwei Jahre von Ende 1989 (vgl. Falk 1990a, o. S.) bis 1991 
(vgl. Nicklisch 1991f, o. S.) bestehen. In so einer kurzen Zeit, die von vielen Veränderungen 
in Deutschland geprägt wurde, war es dem Fernsehen der DDR jedoch gelungen ein etwas 
reduziertes, aber ansonsten vollwertiges Videotextprogramm einzuführen.
Im Folgenden soll daher betrachtet werden, welche Fortschritte und Hürden es bei der 
Forschung, Produktion und beim Start gab und welche Umstände schließlich zum Ende 
des bisher fast vergessenen DDR-Videotexts führten. Dabei wird die These untersucht, 
dass erst Veränderungen im medienpolitischen System der DDR die Möglichkeiten schaff-
ten, dass der Videotext eingeführt werden konnte. Weiterhin soll versucht werden, Gründe 
zu finden, wieso ein Start zehn Jahre später als in der BRD erfolgte und wie das Ende der 
DDR auch das Ende des Videotexts einleitete.
Auch wenn es für den DDR-Videotext keine ähnlich großen Kontroversen, wie bei der Ein-
führung in der BRD gab, waren beide Texte jedoch eng verwoben mit einer sich veränder-
ten Medienlandschaft und mussten sich immer wieder auf externe Einflüsse neu einstel-
len. Die Forschungslage ist für den Videotext der DDR jedoch noch lückenhafter als für die 
BRD. Im Falle des DDR-Videotexts von einem vergessenen Medium zu sprechen, ist keine 
Übertreibung. In den wenigen publizierten wissenschaftlichen Arbeiten zum Videotext 
kommt das BRD-Gegenstück aus der DDR, wenn überhaupt nur am Rande vor. Jae-Hyeon 
An spricht von einem Versuch (vgl. 1997, 92), während Faatz über eine Produktion von Vi-
deotext ab 1989 (vgl. 2001, 81) und einer vermutlich geplanten Einführung des britischen 
Teletext-Standards in der DDR (vgl. 2001, 25) schreibt.
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Über ein grobes Startdatum und einigen wenigen Sätzen geht die Forschung bisher also 
bei dem Thema nicht hinaus. Im Folgenden soll daher versucht werden Anhand von ver-
schiedenen zeitgenössischen Quellen, die Geschichte des DDR-Videotextes zu rekonstruie-
ren. Nicht alle Fragen werden abschließend geklärt werden können, aber es gibt doch ei-
niges Interessantes zu entdecken.
Wieder einmal werden Zeitungsartikel eine wichtige Quelle sein, aber auch interne Doku-
mente aus Politik und Fernsehen sollen herangezogen werden. Als besonders ergiebige 
Quellen haben sich jedoch vor allem die Antworten auf Zuschauerpost an die Videotext-
Redaktion ergeben. Auch in der Zeitschrift radio fernsehen elektronik (rfe) lassen sich 
neben technischen Entwicklungen auch immer wieder versteckte Hinweise auf die Situa-
tion des Videotexts vor seiner Einführung finden.
Funde, die darauf hindeuten, dass zumindest theoretisch am Videotext in der DDR ge-
forscht wurde, gibt es bereits 1974 in der rfe. In einem Artikel wird von „einer zusätzlichen 
Informationsübertragung und -darstellung im Fernsehbild“ (Jungnickel und Reichelt 
1974a, 696) geschrieben und anschließend „konkrete Schaltungen und Realisierungsmög-
lichkeiten vorgestellt“ (Jungnickel und Reichelt 1974a, 696). Interessanterweise werden im 
Artikel der vorherigen Ausgabe auch schon damals vage Erklärungen aufgezählt, warum 
für Untersuchungen „[i]m Industriezweig Rundfunk und Fernsehen […] gegenwärtig eine 
Produktion aus verschiedenen Gründen nicht sinnvoll ist.“ (Jungnickel und Reichelt 1974b, 
658). So seien „internationale Vereinbarungen, Normung und […] ein Vorlauf in der Bau-
elementefertigung von entscheidender Bedeutung.“ (Jungnickel und Reichelt 1974b, 658).
Im Verlauf der 1970er und 1980er gibt es einige Hinweise, dass das Thema Videotext zu-
mindest nie ganz vergessen wurde. Im Jahr 1977 findet sich ein weiterer zusammenfassen-
der Bericht über die internationale Teletext-Forschung, worin dem System „einen ersten 
großen Erfolg“ (Fischer 1977, 421) bescheinigt wird. In einer internen Schriftenreihe des 
Fernsehens der DDR gibt es im selben Jahr einen Aufsatz, in dem die Autoren über Mög-
lichkeiten spekulieren: „[M]an kann knappe Informationen wie Nachrichten, Wetterbe-
richte, Sportergebnisse, Kinoprogramme u. ä. ohne weiteres mit übertragen und mit ei-
nem Spezialgerät lesbar machen“ (Glatzer und Seyfarth 1977, 98).
Einen ersten echten Einblick in die internen Vorgänge der DDR, der eine um zehn Jahre 
verzögerte Einführung von Videotext im Vergleich zur BRD erklären könnte, gibt Wolfgang 
Schmidt 1982 in einem Abdruck seines Berichts über die neuen Medien in der DDR in der 
Frankfurter Rundschau. So sei 1979 eine „Studie über gesellschaftspolitische, wissenschaft-
lich-technische und ökonomische Anforderungen an die Entwicklung und Produktion 
elektronischer, elektrotechnischer und fotooptischer Konsumgüter“ (Schmidt 1982, o. S.) 
durchgeführt worden. Dies erinnert an die im vorangegenen Kapitel beschriebene Studie 
in der BRD von der 1974 gegründeten Kommission für den Ausbau des technischen Kom-
munikationssystems. Als einen Anstoß beschreibt Schmidt das wachsende Informations-
bedürfnis der DDR an den „‘Entwicklungstendenzen der Massenmedien‘ im Westen“ (1982, 
o. S.), obwohl diese bisher durchaus negativ betrachtet wurden (vgl. 1982, o. S.).
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Diese Veränderte Sichtweise zeigte sich auch in der Gründung des VEB Zentrum Wissen-
schaft und Technik in Dresden (ZWT) im Jahr 1981 (vgl. Schmidt 1982, o. S.). Hier wurde 
praktisch am Videotext geforscht, was sich in einem rfe-Artikel eines Mitarbeiters des ZWT 
aus dem Jahr 1982 nachvollziehen lässt. Darin sind schwarz-weiße Abbildungen von Vi-
deotextseiten abgedruckt, die die Überschrift VIDEOTEXT-Versuche tragen. Daneben steht 
ZWT/E3, ein Hinweis also, dass diese Seiten tatsächlich aus diesem VEB kamen. Darge-
stellt werden ein Wetterbericht, ein Inhaltsverzeichnis und eine Frage-Antwort-Seite (vgl. 
Wagner 1982, 758).
Allerdings konnte die DDR den Videotext nicht im Alleingang einführen. Im Rahmen des 
Rats für gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW) gab es unter den sozialistischen Ländern eine 
Arbeitsaufteilung, bei der allein Ungarn für die Forschung zum Videotext zuständig war. 
Dort wurden laut Schmidt bereits 1981 mit einer Versuchsendung und 1982 mit einem 
Probebetrieb begonnen. Er schätzte mit einer Einführung in der zweiten Hälfte der 1980er 
Jahre (vgl. 1982, o. S.).
Diese Aufteilung der Forschungsarbeit kann zumindest zum Teil erklären, warum es so 
lange keinen Videotext in der DDR gab. Es kommen jedoch noch zwei weitere Faktoren 
hinzu, die in verschiedenen Quellen meist nur zwischen den Zeilen zu lesen sind: Die 
Knappheit an benötigter Technik und medienpolitische Entscheidungen gegen eine frühe-
re Einführung.
So schreibt Reinhard Karohs in einen rfe-Artikel über den DDR-Videotext aus dem Jahr 
1990: „In der DDR war Videotext lange Jahre kein Thema. Die Gründe waren sicher in der 
damaligen Medienpolitik, aber auch in ungenügender Bereitstellung von Bauelementen 
für den Empfangsdekoder zu suchen.“ (1990, 602).
Weiterhin spricht er auch davon, dass die Deutsche Post schon vor einigen Jahren Versu-
che durchgeführt hätte und es bereits einen „Redaktionsarbeitsplatz und [ein] Eintastgerät 
mit Sendespeicher“ (1990, 602) geben würde. Ein Beleg dafür findet sich in einem internen 
Informationsschreiben für das Sekretariat des Zentralkomitees der SED zum Start des Vi-
deotext-Versuchs aus dem Jahr 1989. So wurde laut Schreiben bereits im Jahr 1984 von der 
Deutschen Post das Fernsehnetz auf seine Eignung für eine Videotextübertragung getes-
tet. Weiterhin gäbe es bereits einen durchgeführten Versuchskomplex (vgl. Stoph 1989, 5).
Weitere Indizien für eine Teileknappheit finden sich zum Beispiel in der FF dabei von 1990: 
„Um Textdecoder und Fernbedienung in den erforderlichen Mengen zu produzieren, muß 
die Industrie allerdings noch mächtig zulegen“ (Hörnle 1990, 50) oder in der DDR-Fernseh-
sendung Umschau in der davon berichtet wurde, dass selbst bei der Einführung im Jahr 
1990 Bauelemente für Decoder und Fernseher importiert werden mussten (vgl. Klaudius 
1990).
Für die politische Einflussnahme, die einen früheren Start des DDR-Videotext verhinderte, 
gibt es zwar einige Belege, aber kaum Begründungen. In der Sendung Im Bilde wird im Jahr 
1990 von einem Antrag des Ministeriums für Post- und Fernmeldewesen und des Fernse-
hens der DDR gesprochen. So sei dieser bereits vor zweieinhalb Jahren gestellt und von 



Videotext im Fokus - Das geheime Leben des Videotexts in der DDR

30

den Verantwortlichen abgelehnt wurden (vgl. Schroeder 1990). In einer Umschau-Sendung 
aus dem gleichen Jahr spricht der Moderator über eine Blockade von Oben. So sei „[ü]ber 
ein Dutzend von Jahren […] dieses Vorhaben von der damaligen Partei und Staatsführung 
negiert“ (Klaudius 1990) worden. Auch die Verantwortlichen des Videotexts sprechen in 
einem Zeitungsbericht von 1990 davon, dass die Videotext-Pläne in der Vergangenheit 
mehrmals „anderen ‚strategischen Entscheidungen‘ geopfert“ wurden (Beckmann 1990, o. 
S.).
Obwohl die eben beschriebenen Aussagen Anhaltspunkte bieten, ist es schwierig die kon-
kreten politischen Gründe für die Nichteinführung nachzuvollziehen. Über die Motivation 
kann daher nur spekuliert werden. Vielleicht standen andere neue Medien, wie Kabelnet-
ze oder Videorecorder im Vordergrund des Interesses oder es sollte vermieden werden, 
dass West-Videotext durch DDR-Bürger empfangbar gewesen wäre. Besonders die Möglich-
keit Videotext auf den Fernseher stehend, also so lange wie gewünscht anzuzeigen bot im 
Vergleich zum flüchtigen Fernsehbild aus der BRD vielleicht noch mehr Zündstoff.
Konkrete staatliche Unterlagen zu internen Vorgängen und Entscheidungen bezogen auf 
den Videotext gibt es allerdings erst vom Ende der 1980er Jahre. Diese Dokumente belegen 
verstärkte Anstrengungen für eine Einführung.
Interessanterweise scheint, zumindest offiziell, die Unterstützung hörgeschädigter Perso-
nen eine treibende Motivation gewesen zu sein. Vor allem der Gehörlosen- und Schwer-
hörigen-Verband der DDR (GSV) wird dabei immer wieder genannt (vgl. Liebernickel 1989, 
o. S.). In einem internen Informationsschreiben wird die Einführung des Videotexts direkt 
damit in Verbindung gebracht: „Die Bemühungen zur weiteren Vervollkommnung der 
Fernsehkommunikation für Hörgeschädigte durch leitende Organe des GSV wurden fort-
gesetzt“ (Liebernickel 1989, o. S.). 
Im Jahr 1989 hatte daher der Ministerrat der DDR beschlossen, dass für die „Einführung 
von Videotext als Grundlage für die Untertitelung von Fernsehsendungen für Hörgeschä-
digte“ (Stoph 1989, 3) ein „Großtechnischer Versuch“ (Stoph 1989, 3) vom 01.12.1989 bis 
zum 30.09.1990 durchzuführen sei. Beteiligt sollten daran das DDR-Fernsehen, das Minis-
terium für Post- und Fernmeldewesen und das Ministerium für Elektrotechnik und Elekt-
ronik sein (vgl. Stoph 1989, 2). Den Dienst Videotext zu nennen, war eine praktische Ent-
scheidung: Manfred Calov, Staatssekretär im Ministerium für Post- und Fernmeldewesen 
der DDR hatte die Idee: „Wegen der zu erwartenden Akzeptanz bei der Bevölkerung schla-
ge ich vor, die Bezeichnung „Videotext“ zu verwenden.“ (Calov 1989, 1).
Für den großtechnischen Versuch sollten 100 Farbfernseher genutzt werden, die in der 
DDR gebaut wurden. Diese Geräte wurden bereits 1987 für den Export in das kapitalisti-
sche Ausland entwickelt und beinhalteten für den Videotext-Decoder auch importierte 
Teile aus ebendiesen (vgl. Meier 1989, o. S.). Hier zeigt sich ein weiteres Mal, dass eine 
„Eigenentwicklung […] bisher wegen fehlender Entscheidungen für einen breiten Inland-
einsatz […] ökonomisch nicht tragbar“ (Meier 1989, o. S.) gewesen war.
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Für die ersten Versuchsmonate wurden auf den beiden Sendern DDR-F1 und DDR-F2 sta-
tische Testseiten gesendet. Erst ab dem 01. Mai 1990 folgten 36 redaktionell betreute Sei-
ten. Das Videotext-Programm wurde von 09 Uhr bis 24 Uhr gesendet und ähnelte ansons-
ten, bis auf seine Beschränkung im Umfang den Öffentlich-rechtlichen Versionen aus der 
BRD: Nachrichten, Wetter, Sport, Fernsehprogramme (vgl. Freie Presse zum Wochenende 
1990, 3). Der Videotext wurde im DDR-Fernsehstandort Adlershof mit zu Beginn sechs Re-
dakteur*innen erstellt (vgl. Beckmann 1990, o. S.). Erste Erfahrungen mit der Arbeit am 
Videotext bekamen die Redakteur*innen bei der Konkurrenz. In einer Art Ausbildung bei 
der ARD/ZDF-Videotextredaktion konnten die Mitarbeiter*innen sich mit den Abläufen 
und Geräten vertraut machen (vgl. Falk 1990b, o. S.).
Die Herausforderungen und Probleme, mit denen die Mitarbeiter*innen der Videotextre-
daktion nach dem Start zu kämpfen hatten, lassen sich am besten an Briefantworten auf 
Leserfragen verfolgen. Zum Beispiel gab es Schwierigkeiten mit der SECAM-Fernsehnorm, 
die sich vom in der BRD verwendeten PAL-System unterschied. Die Folge waren, dass we-
niger Seiten übertragen werden konnten und die Zugriffszeiten länger waren (vgl. Falk 
1990d, o. S.). Außerdem wurde zu Beginn noch mit einem Gerät gesendet, welches ein ehe-
maliges Labor-Muster war und zum Beispiel keine aktuelle Uhrzeit anzeigen konnte (vgl. 
Falk 1990c, o. S.). Ende des Jahres 1990 stellte das DDR-Fernsehen jedoch auf PAL um und 
einige der genannten Probleme konnten beseitigt werden (vgl. Nicklisch 1990a, o. S.). Zur 
gleichen Zeit wurden DFF 1 und DFF 2 auf einen Sender begrenzt, der sich fortan DFF-Län-
derkette nannte. Dementsprechend war der Videotext auch nur noch auf einem Sender 
empfangbar (vgl. Nicklisch 1990b, o. S.). Ähnlich wie in der BRD gab es auch beim DFF ei-
nen Videotext für alle, bei dem ausgewählte Seiten in Rotation regulär im Fernsehprogramm 
gezeigt wurden (vgl. Nicklisch 1991d, o. S.). 
Zwar gab es im DFF-Videotext keine Werbung, aber es wurden immer wieder Ankündigun-
gen und Veranstaltungen von meist lokalen Institutionen und Vereinen, wie Theatern ver-
öffentlich (vgl. Nicklisch 1991b, o. S.). Zum Beispiel wurden nach einer Anfrage aktuelle 
Informationen für einen Sportverband unter der Rubrik Notizen für Gehörgeschädigte 
kostenlos bereitgestellt (vgl. Nicklisch 1991e, o. S.). Auch mit der Untertitelungen von Pro-
grammen sollte im Jahr 1991 begonnen werden. Die Redaktion sah in der „Untertitelung 
von Sendungen und Filmen für Hörgeschädigte eine wichtige Aufgabe für VIDEOTEXT“ 
(Nicklisch 1991a, o. S.). Zwar wurde die benötigte Technik angeschafft, aber die finanzielle 
Situation des Senders machte es schwierig, Autor*innen für die Untertitelung einzustellen 
(vgl. Nicklisch 1991a, o. S.). Im Juni 1991 wurde eine Arbeitsgruppe zur Untertitelung ge-
gründet und ab August Videotext-Untertitel für ausgewählte Programme gesendet. Eine 
Neuerung war die Verwendung einer Technologie, bei der Untertitel beim Schreiben di-
rekt im Bild angezeigt und als Datei zur Sendung gegeben werden konnten. Laut dem Sen-
der RBB arbeitete der Öffentlich-rechtliche Rundfunk zu der Zeit noch mit auf Papier ge-
schriebenen Untertiteln (vgl. „Vom Anfang bis zum rbbtext heute“ o. J.).
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Sehr lange sollte der Videotext des ehemaligen DDR-Fernsehens allerdings nicht mehr be-
stehen. Zum Ende das Jahres 1991 stellte der Sender DFF-Länderkette seinen Betrieb ein 
und damit endete auch die Ausstrahlung des Videotexts. Gegen Ende arbeiteten zum Teil 
nur noch ein bis zwei Redakteure pro Schicht und übernahmen die gesamte Betreuung des 
Texts (vgl. Nicklisch 1991c, o. S.). Die Videotext-Technik aus Adlershof wurde vom ORB 
übernommen, welcher 1992 einen eigenen Text startete, an dem sich im gleichen Jahr dem 
MDR anschloss (vgl. „Vom Anfang bis zum rbbtext heute“ o. J.).
Überlieferungen zum DDR-Videotext finden sich heute im Deutschen Rundfunkarchiv und 
im Bundesarchiv. Leider sind nur einige Testseiten und Designmuster erhalten. Für echte 
Eindrücke aus dem DDR-Videotext müssen andere Quellen und Methoden gefunden wer-
den. An beiden Orten Enden die Aufzeichnungen dazu im Jahr 1991 mit der Auflösung des 
DFFs. Es ist jedoch erstaunlich, dass es für zwei Jahre überhaupt einen Videotext im DDR-
Fernsehen gab. Denn trotz der genannten teilweisen Öffnung für die Forschung an neuen 
Medien in den 1970ern standen dem Projekt immer politische Hürden entgegen. Dabei 
schien es nicht unbedingt um die Technik an sich zu gehen, da diese immer wieder in der 
rfe dokumentiert wurde, sondern um die Möglichkeiten, die so ein Medium seinen Nut-
zer*innen bieten könnte.
Es wäre sicher auch für weitere Forschung interessant zu sehen, welche konkreten medi-
enpolitischen Entscheidungen schließlich den Anstoß für die Erlaubnis zur Einführung 
des Videotexts im Jahr 1989 gaben und wie diese mit den Veränderungen in Deutschland 
zu der Zeit verbunden waren. Weiterhin ist auch die kurze Zeitspanne, in der ein neues 
Medium im DDR-Rundfunk entstehen konnte und es wieder beendet wurde ungewöhn-
lich. Die politischen Veränderungen in Deutschland machten den DDR-Videotext erst 
möglich und beendeten ihn im gleichen Maße nur wenige Monate später.
Besonders für hörgeschädigte Menschen aus der DDR schien die Einführung von Video-
text-Untertiteln ein großer Schritt für eine inklusive Fernsehteilnahme gewesen zu sein. 
Nachdem es bereits Programme für diese Gruppe gab, war Videotext eine Chance die In-
halte für mehr Personen zugänglich zu machen. Der Kauf von Fernsehern mit Videotext-
Decodern durch hörgeschädigte Personen wurde schließlich sogar von staatlicher Seite 
finanziell gefördert (vgl. Liebernickel 1990, o. S.).
Im nächsten Kapitel soll daher auch noch einmal in die BRD geschaut und untersucht 
werden, wie sich Videotext dort als Medium für hörgeschädigte Personen entwickeln 
konnte.

Videotext für Hörgeschädigte in der BRD

Die enge Verbindung von Videotext und Hörgeschädigtenverbänden in der DDR wurde im 
vorherigen Kapitel beschrieben. Ob es in der BRD eine ähnliche Situation gab und welche 
Rolle Videotext und Untertitel bei der Zugänglichmachung von Fernsehen spielten, sind 
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Themen in diesem Kapitel. Die These, dass die Entwicklung von Videotext ein wichtiger 
Schritt in Richtung einer barriereärmeren Medienwelt war, soll hier untersucht werden.
Laut Van den Bulck und Moe entstand die Idee hinter dem originalen Teletext in England 
in den frühen 1970ern durch eine Initiative, um Untertitel für Hörgeschädigte einfacher 
zugänglich zu machen. Die entwickelte Technologie wurde schließlich zu einem umfas-
senderen System weiterentwickelt (vgl. 2016b, 17). Das Fernsehen in der BRD orientierte 
sich am britischen Teletextsystem (vgl. Hartmann 1980, 27) und beschäftigte sich mit ähn-
lichen Ansätzen und Themen. So zeigten die Öffentlich-rechtlichen Sender bereits bei der 
Funkausstellung im Jahr 1977 eine Fernsehsendung mit Videotext-Untertiteln. Besonders 
die Möglichkeit auf individuelle Bedürfnisse von Menschen einzugehen (vgl. Buchholz 
und Kulpok 1979, 69), machte diese neue Art der Untertitelung bedeutend. Ähnlich wie in 
der DDR setzten sich Verbände bereits früh für eine Einführung von Videotext-Untertiteln 
ein und engagierten sich bereits vor dem offiziellen Start (vgl. Buchholz und Kulpok 1979, 
68).
Dass sich die ARD und das ZDF bereits von Beginn des Videotexts für eine Untertitelung 
bemühten, zeigt sich zum Beispiel auch in der steigenden Zahl der untertitelten Sende-
minuten: Wo es beim Start noch 60 Minuten pro Monat waren, erhöhte sich die Zahl auf 
4440 Minuten im Jahr 1982. Seit 1984 war eine live Untertitelung der Tagesschau möglich 
(vgl. Mast 1985, 220). Eine Studie aus dem Jahr 1985 beschreibt den Stellenwert der Video-
text-Untertitel: „Die Untertitelung von Fernsehsendungen für Hörbehinderte […] war seit 
Beginn des Feldversuchs eine wichtige Teilaufgabe des Fernsehtext-Dienstes von ARD und 
ZDF.“ (Ehlers 1985, 40).
Hier lässt sich allerdings auch zwischen den Zeilen lesen, dass der Videotext in der BRD 
nicht allein für Hörgeschädigte Menschen produziert wurde. Nichtsdestotrotz war er ein 
Teil des öffentlich-rechtlichen Auftrags und in einer Studie wurde bereits früh mit dieser 
speziellen Zielgruppe gearbeitet. So sollte zum Beispiel die Verständlichkeit der Tages-
schauuntertitel bewertet werden (vgl. Ehlers 1985, 40). Die Akzeptanz der damals neuen 
Technologie lässt sich auch an der Zuschauer*innenzusammensetzung erkennen. So war 
für 83% aller Hörgeschädigten der Videotext im Jahr 1985 eine wichtige oder sehr wichtige 
Freizeitbeschäftigung. Das interessante dabei ist, dass Videotext-Nutzer*innen damals vor 
allem „technikbegeisterte Männer mittleren Alters mit einer gehobenen Schulbildung“ 
(Mast 1985, 220) waren, die mehrere Fernsehgeräte besaßen. Die Nutzer*innen unter den 
hörgeschädigten Personen entsprachen allerdings dem Bevölkerungsdurchschnitt (vgl. 
Mast 1985, 220). Hieran zeigt sich noch einmal gut der Stellenwert des Angebots.
Das kontinuierliche Engagement für Videotext-Untertitel lässt vermuten, dass die Sender 
Interesse am inklusiven Fernsehen hatten. Auch die Hörgeschädigten fanden Lob zur Ein-
führung: „Das Urteil, das die Hörbehinderten über die Videotext-Untertitel abgeben, ist 
trotz mancher Kritikpunkte und Verbesserungsvorschläge überwiegend positiv.“ (Mast 
1985, 221).
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Zum ersten Mal war es möglich, aktiv und auf persönlichen Wunsch Untertitel zum Lau-
fenden Fernsehprogramm hinzuzuschalten. Diese zusätzlichen Informationen waren the-
oretisch nicht mehr auf spezielle Sendungen beschränkt und nur für Personen sichtbar, 
die sie wirklich sehen wollten. Der Videotext war damit eine der ersten interaktiven Tech-
nologien, die so eine Barrierefreiheit für ein Massenmedium bieten konnte. Damit nahm 
der Text auch eine wichtige Rolle in der Entwicklung von Medienangeboten in Deutsch-
land ein.
Ähnliches berichtet auch Lothar Mikos, welcher von 1983 bis 1995 für den ARD/ZDF-Video-
text beim SFB beschäftigt war. Erst arbeitete er als Redakteur für Texte und Nachrichten 
und später in der Untertitelung. Den Videotext beschreibt er zuerst als einen Service für 
Hörgeschädigte. So hätte es auch immer wieder Forderungen von Hörgeschädigtenver-
bänden gegeben. Allerdings gab es laut Mikos intern im Sender auch unterschiedliche 
Ansichten, wie wichtig Videotext und Untertitelung eigentlich sein könnten. So hatten der 
Videotext und seine Zielgruppe von gehörgeschädigten Personen mit Vorurteilen zu kämp-
fen. Vor allem zu Beginn wurden die Neuartigkeit der Darstellung und die beschränkte 
Textlänge skeptisch betrachtet. Mikos erinnert sich, dass durch die kürze der Nachrichten 
und die bereitgestellten Untertitel der Videotext im Sender einen Status als Nischenservice 
für hörgeschädigte Menschen hatte. Erst als der SFB begann, selbst mehr Programme zu 
untertiteln und auf die Expertise der Videotext-Redaktion zurückgreifen konnte, hätte sich 
diese Einstellung gewandelt (vgl. Mikos, Lothar, Videointerview, 14.08.2020, siehe Anhang 
1.2).
Auch hier zeigt sich, dass Videotext eine gewisse Vorreiterrolle einnehmen konnte, die 
eine Ausweitung der Untertitel erst ermöglichte. Allerdings bedeutete das nicht, dass seit 
der Einführung alle Sendungen umfassenden untertitelt wurden. Trotz der bereits gezeig-
ten steigenden Anzahl an Untertitelungen in den 1980ern, waren nach ARD-Angaben 
selbst im Jahr 2012 nur 49 Prozent des Programms mit Untertiteln versehen. Seitdem wur-
de diese Zahl im ersten Programm jedoch auf 98 Prozent erhöht (vgl. „Untertitel“ 2019). Vor 
allem die kontinuierliche Zusammenarbeit mit Gehörlosenverbänden und die Änderung 
der Regelungen für die Zahlungen des Rundfunkbeitrags im Jahr 2013, seit der sich hör-
geschädigte Menschen nicht mehr komplett befreien lassen können, gaben hierfür Anrei-
ze. Mehr Zuschauer*innen mit Behinderung bedeuteten nämlich auch, dass das Programm 
besser für diese zugänglich gemacht werden musste (vgl. „Stellungnahme der BHSA e. V. 
zum neuen Rundfunkbeitrag ab 01.01.2013“ 2013). 
Anzumerken ist jedoch auch, dass sich die Untertitel immer mehr vom Videotext lösen: 
Von anderen Übertragungswegen wie DVB oder HbbTV bis zur reinen Online-Nutzung in 
der Mediathek gibt es mittlerweile mehrere Wege, die Titel zu empfangen (vgl. „Untertitel“ 
2019).
Inwiefern sich private Anbieter für die Belange von gehörgeschädigten Personen einsetz-
ten, ist nur schwer zu rekonstruieren. Es gibt jedoch auch dort einige Hinweise zur Ge-
schichte der Untertitelung: Im Jahr 2001 schrieb Faatz darüber noch: „Dienstleistungen, 
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beispielsweise für Gehörlose, spielen […] bisher überhaupt keine Rolle.“ (2001, 29). Dies 
deckt sich auch mit einem Antwortschreiben des Senders RTL aus dem Jahr 1998 auf eine 
Anfrage einer Interessenvertretung für gehörlose und gehörgeschädigte Menschen. Der 
Sender schreibt, dass Untertitel im RTL-Text nicht geplant sind. Gründe hierfür seien vor 
allem eine große Auslastung des Texts, der Aufwand für die Live-Untertitelung und die 
Kosten (vgl. Hanebrink 1998).
Laut dem Medienwirtschaftsmagazin DWDL dauerte es noch bis 2010, bis RTL erstmals 
Untertitel in Filmen für Hörgeschädigte anbot. Zur Übermittlung nutzte der Sender aller-
dings nicht mehr den Videotext, sondern Digital Video Broadcasting (DVB). Es lässt sich 
also daraus schließen, dass zumindest RTL nie eine größere Videotext-Untertitelung hatte 
(vgl. Mantel 2010). Andere private Sender nutzten aber durchaus den Videotext für eine 
teilweise Untertitelung. In einer Übersicht auf einer Website für Gehörlose finden sich 
zum Beispiel für das Jahr 2015 die Sender Pro 7, SAT.1 und Kabel eins mit Untertitel-An-
geboten (vgl. „Untertitel Seite“ 2015).
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Technologie hinter dem Videotext aus einer 
Idee entstanden ist, um hörgeschädigte Menschen zu unterstützen. Relativ schnell haben 
sich die Aufgabenbereiche des Texts in der BRD jedoch erweitert und diese ursprüngliche 
Aufgabe wurde etwas an den Rand gedrängt. Zumindest bei den Öffentlich-rechtlichen 
Sendern waren jedoch Untertitel von Anfang an ein wichtiger Teil des Auftrags. Mit der 
Einführung konnten Menschen erstmals selbst entscheiden, ob sie zusätzliche Untertitel 
lesen wollten. Aus dieser Sicht war der Videotext sowohl technologisch, aber auch in der 
Einführung von barrierefreien Medien ein Vorreiter. Mehr und mehr lösen sich die Unter-
titel jedoch vom Videotext und werden auch auf anderen Kanälen und mit anderen Tech-
nologien übertragen.

Ein Vergleich von Videotext und Internet

Das World-Wide-Web (WWW) hat heute viele Aufgaben übernommen, die der Videotext 
seit den 1980ern schon erfüllen konnte: Informationsbeschaffung, laufend aktualisierte 
Nachrichten, Unterstützung für Hörgeschädigte und zu einem gewissen Teil auch Unter-
haltung und Interaktion mit anderen Nutzer*innen. Doch während sich das Internet und 
das WWW in verschiedene Richtungen entwickelt und immer mehr in die physische Welt 
übergreift, ist der Videotext mit einigen Ausnahmen zum großen Teil in einer relativ simp-
len und eingeschränkten Version verblieben.
In diesem Kapitel soll daher geschaut werden, wie sich das Verhältnis vom Internet und 
dem WWW zum Videotext nachzeichnen lässt. Dabei werden Gemeinsamkeiten und Un-
terschiede betrachtet, aber auch die Geschichte der beiden Systeme verglichen. Vor allem 
ein lineares Fortschrittsdenken in Bezug auf Technologie wird in diesem Kapitel hinter-
fragt. Mit den folgenden Betrachtungen soll die These untersucht werden, ob nicht auch 
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der Videotext die Rolle oder eine Variante eines globalen oder lokalen Netzwerks, ähnlich 
des Internets einnehmen hätte können.
Um diese Frage beantworten zu können, ist es notwendig einen Schritt zurück zu treten 
und die grundlegenden Netzwerkarchitekturen von Videotext und Internet zu vergleichen. 
Der klassische Videotext ist wie ein Sternnetzwerk aufgebaut (vgl. „Netzwerk-Topologie“ 
2021). Das bedeutet, dass es einen Sender gibt, der das Videotext-Signal mit dem Fernseh-
signal periodisch, also sich wiederholend ausstrahlt. Jede Person, die einen passenden 
Empfänger mit Decoder hat, kann sich den Videotext auf den eigenen Fernseher anzeigen 
lassen. Die Auswahl von Inhalten erfolgt per Fernbedienung. Dabei wird von den Nut-
zer*innen keine Information zurück zum Sender übertragen (vgl. Kapitel „Die Geschichte 
des Videotexts in Deutschland“). Die Auswahl der Inhalte erfolgt also nur lokal bei den 
Videotext-Anwender*innen. Mehrere solcher einbahnigen Sternnetzwerke können in der 
Form von verschiedenen Fernsehkanälen und damit Videotextsignalen nebeneinander be-
stehen. Aber diese Videotexte sind nicht miteinander vernetzt. Ein mit einer Fernbedie-
nung anwählbarer Verweis von einen Videotext auf einen anderen ist nicht möglich.
Das Internet hingegen hat mittlerweile einen komplexeren Aufbau. Dieser soll hier für das 
Verständnis nur vereinfacht dargestellt werden. Denn im Grunde gibt es nicht das eine 
Internet, sondern „eine weltweite Netzwerk-Infrastruktur, die sich aus einzelnen lokalen 
Subnetzen zusammensetzt, deren Leitungen für die Datenübertragung freigegeben wur-
den.“ (Manecke 2002, 28) Diese Subnetze werden von Unternehmen oder öffentlichen Stel-
len betrieben und sind untereinander in Knotenpunkten verbunden. Verschiedene Daten 
können über diese Verbindungen ihre Wege durch verschiedene Subnetze nehmen. Der 
Aufbau des Inter-nets ist also Im Gegensatz zum Videotext dezentral organisiert und be-
steht aus Unter-netzen, die durch standardisierte Protokolle miteinander kommunizieren 
können (vgl. Manecke 2002, 28f).
Ein weiterer Unterschied zum Videotext, ist dass das Internet aus mehreren Diensten be-
steht, zum Beispiel E-Mail und Newsgroups, aber auch dem World-Wide-Web. Das WWW 
wird umgangssprachlich oft synonym mit dem Internet verwendet, ist aber nur ein Teil 
davon (vgl. Clark 2018, 5f). Der Erfinder des WWW, Tim Berners-Lee wollte sicherstellen, 
dass Daten und Informationen unabhängig von ihrem Format oder den sendenden und 
empfangenden Plattformen universal genutzt und mit einem Universal Resource Identi-
fier (URI) gefunden werden können. Dafür entwickelte er die Basis des WWW, die Hyper-
text-Sprache HTML und den ersten Webbrowser (vgl. Ryan 2010, 107).
Während das Internet also eine Art Grundlage für Dienste wie das WWW ist, bezeichnet 
Videotext auch einen Dienst an sich. Das Videotext-Signal wird mit dem Fernsehsignal 
übertragen, welches auf verschiedenen Wegen über bestehende Infrastruktur wie zum 
Beispiel Sender, Antennen, Satelliten oder Kabel übermittelt werden kann (vgl. Kapitel 
„Die Geschichte des Videotexts in Deutschland“). Gleiches gilt allerdings auch für das In-
ternet, welches auf ähnlichen Wegen genutzt werden kann. Aufgrund dieser Betrachtung 
würde es Sinn ergeben, Videotext und das WWW als Dienste zu vergleichen. Allerdings 
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verbergen sich auch in der Art, wie Informationen übertragen werden, interessante Fak-
ten. Im Internet werden Daten in sogenannten Packets übertragen, also in kleine Informa-
tionspakete, die über verschiedene Wege zu ihren Ziel kommen können (vgl. Clark 2018, 7). 
Der Videotext, der auf dem britischen System basiert, wurde allerdings von Fernsehtech-
nikern erfunden und nicht von Computerentwickler*innen. Dies zeigt sich daran, dass die 
Informationen nicht in Paketen, sondern zeilengebunden übertragen werden und fest an 
eine Fernsehnorm angepasst sind.
Der Teletext aus Frankreich, der sich Antiope nannte, wurde im Vergleich auf der Grund-
lage von Computerdatenübertragung entwickelt und setzte deshalb auch auf Pakete, die 
mit dem Fernsehsignal gesendet wurden (vgl. Buchholz und Kulpok 1979, 196). Hieran 
zeigt sich, dass Dienste wie der Videotext oder das WWW nicht unbedingt an eine be-
stimmte Übertragungsart gebunden sind. Dieser Aussage stimmt auch Clark zu, der in 
seinem Buch über das Design des Internets Alternativen zur bestehenden Internetarchi-
tekturen untersucht. So wäre es möglich, dass ein globales Netzwerk aus vielen kleineren, 
aber sehr heterogenen Netzwerken bestehen könnte. Er zitiert dafür die Idee hinter einem 
alternativen Netzvorschlag, dem Metanet: 

„[D]ata need not be carried in the same way in different parts of the network—any infras-
tructure which meets the user’s requirements with high confidence can be used to construct 
a coherent application. Packets, virtual circuits, analog signals, or other modes, provided 
they fit into a basic service model, are equally suitable. The overall network may contain 
several regions, each defined by the use of a specific transmission format.” (Clark 2018, 
107).

Als ein Gedankenspiel lässt sich eine alternative Netzwerkstruktur auf den Videotext über-
tragen. Selbst eine native Anbindung an das Internet wären möglich gewesen. Denn ob-
wohl zwischen einer zeilengebundenen und einer paketbasierenden Datenübertragung 
auf den ersten Blick sehr viele Unterschiede bestehen, können durch Regeln zur Konver-
tierung und einer netzwerkübergreifenden Möglichkeit zur Adressierung auch solche 
Netzwerke miteinander kommunizieren (vgl. Clark 2018, 107). Dass das Internet weltweit 
auf sehr homogenen Technologien basiert ist also keine alternativlose Entwicklung gewe-
sen.
Es könnte angemerkt werden, dass deutsche Videotexte schon über das Internet abrufbar 
sind. Zum Beispiel lassen sich auf der ARD-Text Website die gleichen Informationen, wie 
auf dem Fernseher in einem ähnlichen Design abrufen (vgl. „Der Teletext im Ersten“ o. J.). 
Allerdings handelt es sich hierbei nicht um eine native Einbindung des Videotexts in das 
Internet. Es werden weder Fernsehsignale noch Informationen in Zeilen auf die Website 
übertragen. Was auf der Website zu sehen ist, ist eine Emulation oder Simulation des Texts 
im World-Wide-Web. Hier werfen sich weitere Fragen zur Ontologie des Videotexts und 
seiner Rezeption durch die Zuschauer*innen auf. Da sich dieses Kapitel aber mit der origi-
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nalen Videotexttechnologie und dem Internet beschäftig, können diese Fragen an dieser 
Stelle nicht beantwortet werden.
Allerdings soll hier eine weitere hypothetische Frage untersucht werden, die wenig plausi-
bel klingt: Was wäre, wenn der Videotext nicht Teil des Internets wäre, sondern das Inter-
net ersetzt hätte? Das Wort ersetzt bezieht sich hier auf verschiedene Möglichkeiten. Zum 
Beispiel: Das Internet hat nie in der Form, wie wir es heute kennen, existiert oder Video-
text hat das Internet und damit auch das WWW verdrängt. Beide Möglichkeiten klingen 
auf den ersten Blick unvorstellbar und absurd, aber ein Blick in die Geschichte verrät, dass 
auch andere ähnliche Technologien sich verdrängten oder parallel existierten. Allein 
schon der zum Videotext gleichzeitig gestartete Bildschirmtext zeigt, dass sich Technolo-
gien nicht geradlinig entwickeln. Denn obwohl die Datenübertragung per Telefonkabel 
und mit Rückkanal beim Bildschirmtext (vgl. Kapitel „Die Geschichte des Videotexts in 
Deutschland“) bereits 1980 dem Internet ähnelt, konnte sich dieser Dienst nur viel kürzer 
halten als der Videotext. Seine Überreste gingen schließlich durch die Gründung von T-On-
line durch die Deutsche Post in einen Internetdienst auf (vgl. An 1997, 30).
Hieran zeigt sich bereits auch, dass sich das Internet immer weiterentwickelte und bei 
weitem nicht als das globale Netzwerk begann, dass wir heute kennen. Hätte also viel-
leicht die Möglichkeit bestanden, auch Videotext auszubauen und zu einem größeren 
Netzwerk zu erweitern? Was wäre möglich gewesen, mit einer gemeinschaftlichen euro-
päischen Anstrengung? Während das Internet vor allem eine amerikanische Erfindung 
war, wurde der Teletext in Europa entwickelt und feierte auch hier seine größten Erfolge 
(vgl. Graziplene 2000, 11). Hätte die Technologie weiterentwickelt und einzelne Teletexte 
sogar untereinander und über Ländergrenzen hinweg verbunden werden können? Es las-
sen sich einige Hinweise auf ungenutzte Möglichkeiten für eine Evolution von Videotexten 
finden.
Im Vergleich zum Internet hat der Videotext einige Nachteile. Der größte davon könnte 
sein, dass es keinen Rückkanal gibt. Das bedeutet, dass der Text nur empfangen werden 
kann, aber keine Informationen von den Nutzer*innen zurück an den Sender geschickt 
werden können (vgl. Faatz 2001, 33). Dies limitiert vor allem die Möglichkeiten zur Kom-
munikation zwischen Anwender*innen und den sendenden Anstalten. Auch die Limitie-
rung der Seitenzahl war eine große Einschränkung (vgl. Faatz 2001, 30).
Allerdings gab es in den 1970er Jahren bereits Ideen, wie durch den Ausbau von Kabelfern-
sehen auch Videotext erweiterbar gewesen wäre. Der nie vollständig realisierte Kabeltext 
bot mit höheren Übertragungsraten laut Faatz neue Möglichkeiten. So hätte „bereits 1978 
ein praktisch unbegrenztes Textvolumen mit einer Geschwindigkeit von rund 1.000 Text-
seiten pro Sekunde übertragen werden“ (2001, 37) können.
Verschiedene Varianten wären vorstellbar gewesen, die Faatz wie folgt beschreibt: Eine 
einfache Möglichkeit wäre es gewesen, den Videotext über Kabel zu übertragen und auf 
einem dezidierten Kabelkanal alle 625 Bildzeilen zur Übertragung von Informationen zu 
nutzen. Dies hätte den Vorteil gehabt, dass viel mehr Inhalte viel schneller bei den Nut-
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zer*innen angekommen wären. Außerdem wäre dadurch eine Lösung unabhängig von 
Fernsehsendern und damit freie Videotexte möglich gewesen. In einer zweiten Variante 
beschreibt Faatz einen Rückkanal über die Telefonleitung bei der Nutzer*innen auf „zent-
rale und dezentrale Datenbanken zurückgreifen“ (Faatz 2001, 37) können. Eine dritte Ver-
sion nennt die Möglichkeit, mit anderen Nutzer*innen direkt in Kontakt zu treten und 
nicht über eine Zwischenstation in Form einer Videotext-Zentrale zu kommunizieren (vgl. 
Faatz 2001, 37).
All diese Ideen wären relativ einfach mit dem Videotext umsetzbar gewesen und auch die 
Sternstruktur des Videotext-Netzwerk wäre dadurch erhalten geblieben. Eventuell hätten 
einzelne Sender ihre eigenen Texte mit Rückkanal aufbauen und so ein neues Kommuni-
kationsmedium lange vor dem WWW schaffen können. Auch hätten sich diese Dienste 
untereinander verbinden können, um aus einem Sternförmigen Netz ein Netz mit mehre-
ren zentralen Punkten aufzubauen. Dieses Videotext- oder Teletext-Internet würde sicher 
anders aussehen als das Angebot, das sich durchgesetzt hat. Vermutlich wäre der Einfluss 
der Anbieter größer gewesen, weil alle Inhalte durch diese vorgegeben oder zumindest ge-
filtert werden hätten können. Andererseits beschränken auch heute Internet Service Pro-
vider und Inhalteanbieter wie Google die Daten, die Nutzer*innen ansehen oder hochla-
den dürfen (vgl. Ermert und Wölbert 2020). Es bleibt jedoch fraglich, inwiefern sich aus 
einem Videotext-Internet zum Beispiel private Homepages entwickeln hätten können. 
Vielleicht wären auch Videotext-Telefonbücher ein wichtiges Hilfsmittel geworden, in de-
nen lange Nummern zur Eingabe mit der Fernbedienung die Nutzer*innen auf ihre ge-
wünschten Inhalte gelenkt hätten. Ganz Absurd scheint dies nicht, denn ähnliches gibt es 
zumindest auch für das World-Wide-Web, um Nutzer*innen in die Informationsfülle be-
hutsam einzuführen (vgl. „Das Web-Adressbuch für Deutschland“ 2020).
Auch wenn es ein Videotext-Internet nie gab, lassen sich aber vielleicht Hinweise darauf 
finden, wie der Text die Entstehung und Nutzung vor allem des World-Wide-Webs beein-
flusste oder veränderte? Zumindest die Aussagen, dass Videotext seine Nutzer*innen auf 
neuere Dienste vorbereitete, findet sich immer wieder. Zum Beispiel schrieb die ARD-Pro-
jektgruppe im Jahr 2001: „Da der Zuschauer (bzw. Leser) die Teletextseiten aktiv aufruft, 
vermittelt das Medium erste Erfahrungen im Umgang mit Abrufdiensten am TV-Bild-
schirm“ (2001, 54). Ob Videotext seine Anwender*innen auf neue Bildschirmanwendungen 
und das Internet vorbereitete lässt sich nur schwer nachvollziehen und bisher gibt es dazu 
auch keine Forschung. Es stimmt aber, dass zumindest das Aussehen der Texte denen von 
Computerdarstellungen aus den 1980ern und aus der frühen Zeit des WWW Anfang der 
1990er sehr ähnelte. Sowohl die ersten Webbrowser (vgl. Bolso 2005) als auch der Videotext 
nutzen den Textmodus für ihre Darstellung, ein System bei dem zum Beispiel Grafiken 
und Texte nur aus Symbolen eines vordefinierten Zeichensatz erstellt werden können (vgl. 
Meyers 2016, 40). Das WWW entwickelte sich zwar relativ schnell weiter (vgl. Ryan 2010, 
108), jedoch hatten auch Fernsehzuschauer*innen, die in den 1980ern keine Computerer-
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fahrung machten, eine Möglichkeit sich mit dieser Darstellung auf einem Bildschirm vor 
dem Start des Word-Wide-Webs vertraut zu machen. 
Als Vorbild und Inhaltelieferant diente der Videotext zumindest in Deutschland auch für 
verschiedene Webseiten. Faatz beschreibt, dass im Jahr 1997 „fast alle Fernsehanbieter in 
Deutschland ihre Onlineangebote aus ihren Fernsehtexten“ (2001, 142) übernahmen. So 
hätte der MDR ca. 80 Seiten übernommen und Sat.1 bezeichnete den Videotext als wichti-
ge Quelle für den Sender. Allerdings sei eine direkte Zusammenarbeit zwischen Online-
Redaktionen und Videotext-Redaktionen eher selten gewesen (vgl. Faatz 2001, 142f). 
Nichtsdestotrotz zeigt sich hier ein gewisser Einfluss auf die Entwicklung des Webs und 
vor allem auch eine Komptabilität zwischen den Inhalten der Dienste. 
Andersherum gab es jedoch auch Bestrebungen Inhalte aus dem World-Wide-Web über die 
Videotext-Technologie verfügbar zu machen. So wurden in verschiedenen Versuchen Da-
ten und HTML-Seiten mit dem Fernsehsignal in der Austastlücke übertragen. Hier ver-
schwimmen allerdings die Grenzen zwischen Internet, Videotext und Fernsehen. Für den 
Dienst ZDF.intercast benötigten die Nutzer*innen zum Beispiel einen Computer mit TV-
Karte. Dann konnten sie Informationen, die sonst nur online verfügbar waren, auch per 
Fernsehsignal empfangen. Als einen Grund für diesen alternative Datenübertragung gibt 
das Technikmagazin Golem das Vermeiden von Telefonkosten, die sonst für einen Inter-
netzgriff nötig gewesen wären an (vgl. Donath 1998). Ein Ähnliches Angebot über die Aus-
tastlücke bot RadioMP3, bei dem Musik direkt per Fernsehsignal übertragen werden konn-
ten. Voraussetzung dafür waren jedoch ein Kabelanschluss, TV-Karte und passende 
Software. Im Vergleich zum Download von Musik über das Internet galt dieses Angebot als 
Rundfunk und warf damit keine legalen Probleme auf. (vgl. Gongolsky 2001). 
An den eben genannten Beispielen zeigt sich auch, dass die Entwicklung von Technolo-
gien und Diensten nicht unbedingt strikt linear abläuft. Eine neue Entwicklung macht das, 
was davor kam nicht unbedingt obsolet und Ideen oder Inhalte werden von bestehenden 
Konzepten inspiriert oder übernommen. Moe und Van den Bulck beschreiben deshalb in 
ihrem Fazit zur Analyse des Videotexts: 

„Media are resilient in the sense that the emergence of a new medium tends to make the old 
ones adapt rather than disappear. Video did not kill the radio star. Teletext in Europe is a 
clear example of this. Throughout its history, teletext morphed from a simple auxiliary 
subtitle technology to a full-blown information consultation mass medium, incorporated 
commercial services; it got the digital treatment […] and it even merged online to the web 
and smart phone apps.“ (Van den Bulck und Moe 2016a, 241).

Mit diesen Beobachtungen ist die Aussage, dass der Videotext sich seit seinem Entstehen 
kaum verändert hat, während das Internet mehrere rasante Entwicklungen durchmachte 
vielleicht etwas kurz gedacht. Die beiden Systeme entwickelten sich parallel zueinander 
und wie eben gezeigt auch mit gegenseitiger Beeinflussung und Abhängigkeit.
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Es ist auch anzumerken, dass Videotext von Anfang an durch große Institutionen entwi-
ckelt und als Teil des Rundfunks inhaltlich reglementiert wurde. Während zumindest das 
World-Wide-Web auch Nutzer*innen die Möglichkeit gab, neue Inhalte und Dienste zu er-
schaffen. Das beschreibt auch Johnny Ryan: „At its very essence, the technology driving 
the Internet was designed to be open to further adaptation by users. Even the protocols 
that govern the communications of machines and networks were designed to be plastic 
and malleable.“ (2010, 139).
Mit diesem unterschiedlichen Fokus vom Videotext zum Internet könnte auch zum Teil 
erklärt werden, warum kein europaweites Teletext-Netz existiert: Einige fest definierte 
Kernaufgaben, wie Aktualität, Nachrichten und Stabilität stellen seit Beginn des öffent-
lich-rechtlichen Videotexts den Fokus dar. Die privaten Anbieter*innen hingegen verfol-
gen eher kommerzielle Ziele (vgl. Kapitel „Die Geschichte des Videotexts in Deutschland“). 
Alle potenziellen neuen Entwicklungen in mussten sich also auch immer mit den Zielen 
der Fernsehsender abgleichen. Deshalb konnte sich der Videotext nicht frei vom Fernse-
hen weiterentwickeln. Das bedeutete aber nicht, dass es keine Innovationen auf dem Ge-
biet gegeben hätte. Die zuvor genannten Experimente bezeugen das. Die Entwicklung des 
Videotexts über Jahrzehnte fand jedoch unter komplett anderen Voraussetzungen statt als 
die des Internets. Dies wird von Moe und Van den Bulck als Pfadabhängigkeit bezeichnet. 
Ein Verlauf, der sich sowohl national als auch international für die Teletexte beobachten 
lässt:

„Path dependency here refers to the fact that historically-grounded national institutional 
differences explain continued national differences. Because of path dependency, we should 
expect earlier policy choices to have a determining influence on later ones“ (Van den Bulck 
und Moe 2016a, 242).

Es gibt noch eine weitere Ähnlichkeit von Internet und Videotext, die hier nur kurz behan-
delt werden soll: Beide Technologien spiegeln und reproduzieren in ihrer Entwicklung die 
Geschlechterrollen ihrer Zeit. Vor allem die Basis der Computernetzwerke und des Inter-
nets in den 1960ern und 1970ern am Darthmouth-College in den USA war zum Großteil 
von weißen, männlichen, heterosexuellen und wohlhabend Studierenden geprägt. Joy Lisi 
Rankin beschreibt das als eine „Macho Computing Culture“ (2018, 38). Obwohl die Hoch-
schule nur Männern vorbehalten war, gab es laut Rankin auch Frauen, die in bestimmten 
Rollen auf dem Campus arbeiteten. Allerdings beschreibt sie für deren Stellung immer 
einen Unterschied zu männlichen Kollegen. Auch eine Zentralität von Football und ande-
ren Sportarten für die Dartmouth Computer-Kultur hätten Maskulinität und die Entwick-
lung von Computern und Netzwerken miteinander verbunden (vgl. Rankin 2018, 65).
Ähnliche Merkmale lassen sich auch für den Videotext finden. Obwohl eine größere Be-
trachtung den Rahmen dieser Arbeit übersteigen würde, sind einige parallelen offensicht-
lich: Die technische Grundlage, also der Teletext wurde von männlichen Fernsehingenieu-
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ren in England erfunden (vgl. Van den Bulck und Moe 2016b, 17). Und auch von den 24 
deutschen Zeitungen, die sich zur Rundfunkausstellung im Jahr 1977 für die Bildschirm-
zeitung einsetzten, wurde nur eine von einer Frau vertreten (vgl. „Zum erstenmal in 
Deutschland - Bildschirmzeitung“ 1977, 6f). Bei den öffentlich-rechtlichen Sendern sah es 
mit der Gleichberechtigung nicht besser aus. So zitieren Angelika Lipp-Krüll und Ute Mies-
Weber in ihren Aufsatz zur Gleichberechtigung im öffentlich-rechtlichen Rundfunk eine 
WDR-Studie von 1976 nach der Frauen „überdurchschnittlich in den unteren bis mittleren 
Vergütungsgruppen und in zuarbeitenden, meist schlecht entlohnten Funktionen ohne 
Aufstiegsmöglichkeiten“ (Lipp-Krüll und Mies-Weber 2008, 203) arbeiteten. Diese Verhält-
nisse müssten sich dementsprechend auch auf den Videotext als Teil des Rundfunks über-
tragen haben. 
Auf einer Spurensuche in zeitgenössischer Literatur lassen sich Hinweise finden, die ge-
nau diese zuarbeitende Rolle der Mitarbeiter*innen zeigt. So schreibt Buchholz im Jahr 
1979: „Es dauert nicht länger, als eine gute Sekretärin zum Abschreiben der Meldung 
braucht - und schon kann eine Information über Videotext Millionen von Fernsehzuschau-
er angeboten werden.“ (Buchholz und Kulpok 1979, 77).
Denn obwohl die männlichen Redakteure auch lernen mussten, selbst Texte einzugeben, 
wurden laut Buchholz und Kulpok „Mitarbeiterinnen intensiv als Keyboard-Kräfte ge-
schult.“ (1979, 28). Dies wird zum Beispiel auch in einem NDR-Fernsehbericht aus dem 
Jahr 1977 deutlich, in dem verschiedenen Mitarbeiterinnen Videotextinhalte durch männ-
liche Kollegen zum Eintippen diktiert werden (vgl. „Videotext - Nachrichten und Neuigkei-
ten“ 1977).
Auch sind dies die wenigen Male in denen explizit Frauen im Zusammenhang mit Video-
text genannt oder gezeigt werden. Das könnte bedeuten, dass in anderen, zum Beispiel 
leitenden Berufen Frauen nicht in einer größeren Zahl gearbeitet haben. Ähnliches be-
richtet auch Lothar Mikos, der ab 1983 beim ARD-Videotext beschäftigt war. So hätten 
Sachbearbeiterinnen vor allem Inhalte in den Videotext eingetippt, die keine oder nur ge-
ringe Recherche erforderten. Zum Beispiel sprach er von zusammenfassen von Beiträgen 
für die Live-Untertitelung der Tagesschau oder von Programminformationen, die regel-
mäßig im Videotext erschienen. Ähnlich der Football-Begeisterung der männlichen Com-
puternetzwerk-Pioniere aus den USA finden sich in der Videotextgeschichte auch solche 
Spuren. So hätten laut Mikos die männlichen Redakteure ihre Texte niemals selbst einge-
tippt, außer für die Untertitelung von Fußballspielen. Auch seien die aktuellen Bundesli-
ga-Ergebnisse am Samstagnachmittag das populärste gewesen, was der Videotext zu bie-
ten hatte (vgl. Mikos, Lothar, Videointerview, Potsdam, 14.08.2020, siehe Anhang 1.2). 
Bei den anfänglichen Videotext-Nutzer*innen zeigte sich ein ähnliches Bild in der Ge-
schlechterverteilung: „Die erste Videotext-Generation ist fast ausschließlich männlichen 
Geschlechts: 92% der Befragten sind Männer“ (Mast 1985, 216). Der frühe Videotext lässt 
sich also als ein Service von Männern für Männer beschreiben. Mit einer Ausnahme: Als 
Angebot für Hörgeschädigte fand der Text schon zu Beginn bei einer Gruppe anklang, die 
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mehr der Gesamtbevölkerung entsprach (vgl. Kapitel „Technische Umsetzung einer Video-
text-Rekonstruktion).
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sowohl das Internet als auch der Videotext durch 
eine Entstehung geprägt wurden, die auch die Interessen und den Einfluss ihrer männli-
chen Erfinder widerspiegelte. Zwar entwickelten sich beide Systeme im Laufe der Zeit zu 
Angeboten mit breiteren Inhalten und Zielgruppen, aber die grundlegenden Strukturen 
und Ideen basierten auf einem gesellschaftlichen Rollenbild der 1960er und 1970er. Dabei 
kann in dieser Arbeit nicht untersucht werden, ob und in welcher Weise eine solche Ent-
stehung Frauen beeinträchtigte oder benachteiligte. Allerdings argumentiert David Dana 
Clark, dass die Kernfunktionen eines Netzwerks sowohl seine Nutzung, aber auch die dar-
aus resultierenden sozialen Entscheidungen beeinflusst. So hätte der Aufbau eines Netz-
werks von Anfang an auch Einfluss auf eine zukünftige Entwicklung, die über das techni-
sche allein hinaus geht (vgl. Clark 2018, 48). Es ist also wichtig, die Entstehung von 
modernen Technologien und Diensten zu hinterfragen und Weiterentwicklungen davon 
auch im Hinblick auf Implikationen ihrer grundlegendsten Funktionen anzuschauen. 
Denn auch wenn Technologien für ihre Entwickler*innen logisch und sachlich wirken, 
verstecken sich in ihnen immer auch die zum Teil unbewussten Überzeugungen ihrer In-
genieur*innen und Mitarbeiter*innen (vgl. Rankin 2018, 46). Wenn diese Gruppe dann, 
wie beim Videotext und Internet hauptsächlich aus Männern mit ähnlichen Hintergrün-
den besteht, wäre eine kritische Betrachtung von Geschichte und Funktion eine lohnende 
Arbeit.
In diesem Kapitel wurde gezeigt, dass sowohl Videotext als auch das Internet nicht unaus-
weichlich zu den Angeboten geworden sind, die wir heute kennen. Beide haben Entwick-
lungsstufen durchlaufen und sind sich dabei manchmal nähergekommen oder haben sich 
voneinander entfernt. Die Geschichte beider Systeme ist in Deutschland von gegenseitiger 
Beeinflussung geprägt. Trotz der unterschiedlichen Technologien sind sie nicht grundle-
gend inkompatibel und ein internetartiges Netzwerk hätte auch aus dem Videotext entwi-
ckelt werden können. Beide Systeme spiegeln in ihrer Entwicklung und in ihrem Aufbau 
auch die Gesellschaftsordnung zu ihrer Entstehungszeit wider. Strukturen, die eine un-
gleiche Gesellschaft zwischen Männern und Frauen aufrechterhielten, waren weit verbrei-
tet. Ein Vergleich von Videotext und Internet oder dem World-Wide-Web kann generell also 
viel über die technische Entwicklung, die Digitalisierung der Medien, aber auch gesell-
schaftliche Veränderungen in Deutschland aussagen.

Was es vom Videotext zu lernen gibt

In den vergangenen Kapiteln dieser Arbeit wurden verschiedene Thesen zum Videotext in 
Deutschland untersucht. Dabei kam eine vielfältige und bisher wenig beachtete Geschich-
te zutage. Vor allem überrascht die Einnahme einer frühen, aber nicht unwichtigen Rolle 
bei Themen wie Barrierefreiheit, Medialisierung von Politik, der Individualisierung von 
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Medien, der Einführung des privaten Rundfunks in Deutschland und nicht zuletzt der Ent-
wicklung des Internets und des World-Wide-Webs. Van den Bulck und Moe fassen auch 
den wirtschaftlichen Einfluss passend zusammen: „[W]hile not requiring the building of 
an entirely new industry, teletext did prove instrumental in the economic growth of the 
television industry.” (2016b, 21).
Viel lässt sich auch über die Medienlandschaften der BRD und der DDR herausfinden, 
welche im Hinblick auf den Videotext zwei verschiedene Entwicklungen durchmachte. 
Auch die Geschichte der Wiedervereinigung des Videotexts bietet einen neuen Blickwinkel 
auf die Umgestaltung des deutschen Mediensystems und die Weiternutzung bestehender 
Technik während eines zentralen Umbruchs in der deutschen Geschichte. Oft stand der 
Videotext als Stellvertreter und manchmal auch als zentraler Punkt im Zentrum medien-
politischer Konflikte und diente als Kampfort für größere Auseinandersetzungen (vgl. Ka-
pitel „Die Geister des Textes finden“). Da es diese Kämpfe vor allem im deutschsprachigen 
Raum gab (vgl. Van den Bulck und Moe 2016b, 19), eröffnen sich hier weitere Ansatzpunk-
te für vergleichende Untersuchungen zwischen mehreren Ländern. Und nicht zuletzt war 
das Medium über Jahrzehnte Teil des Alltags von Menschen in Deutschland.
Aufgrund der Forschungslage kann diese Arbeit allerdings nur Ansatzpunkte und Ideen 
für eine Erkundung von Fragestellungen liefern. Ob die in den vorherigen Kapiteln unter-
suchten Thesen einen triftigen Grund bieten, um Videotexte zu retten, muss erst noch 
entschieden werden. Es scheint jedoch so, dass der Einfluss von Videotext auf die Ge-
schichte Deutschlands bisher kaum beachtet wurde.
Eine konkrete Arbeit am Videotext folgt in den nächsten Kapiteln. Dafür soll zuerst geprüft 
werden, was überhaupt vom Videotext überliefert oder archiviert wurde. Vielleicht haben 
zum Beispiel Fernsehsender eigene Bestände gesammelt. Weiterhin werden Schritte un-
tersucht, um Texte für die Nachwelt zu erhalten. Auch die Frage in welchen Umfang der 
Text gerettet werden sollte und kann wird sich stellen. Woher kommen überlieferte Video-
texte, falls sie bisher nicht gesichert wurden? Wie wichtig sind Inhalte, Interaktivität, De-
sign und originaltreue Wiedergabe für die Überlieferung? In welcher Form kann Videotext 
gesichert, gespeichert und archiviert werden? Und abschließend bleibt die Frage: Was sind 
Nutzungsideen für alte Videotexte, wenn sie gesichert wurden? Gibt es Perspektiven oder 
bereits Beispiele für Forschung, Kunst oder Lehre?
Die eben genannten Fragen werden in den nächsten Kapiteln auch mit einem praktischen 
Experiment untersucht. Diese Arbeit wird Ansätze bieten, die eine weitere Bearbeitung 
ermöglichen soll.
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PRAKTISCHE MEDIENARCHÄOLOGIE MIT 
VIDEOTEXT

Die Geister des Textes finden

Während der Recherche zu dieser Arbeit wurde schnell ersichtlich, dass der Videotext ein 
überaus ephemeres Medium ist. Vor allem die Art seiner Erstellung und seines Empfangs 
stellen Ihn in die Nähe einer Live-Übertragung. Dies wurde auch immer wieder in der Li-
teratur diskutiert, vor allem bei ontologischen Betrachtungen. So schreibt zum Beispiel 
Lars Nyre:

“What is left is live transmission and the flexibility of written language, and it is in these 
communicative qualities that we can finally identify the ontological status of teletext. 
Teletext’s readability is live, and this makes it very different from paper. The words are 
“streamed” continuously through the transmission and cable systems to the subscriber’s 
television set.” (2016, 63).

Die kurzen sich wiederholenden Intervalle, in denen Videotextseiten kontinuierlich mit 
dem Fernsehsignal gesendet werden, bedeuten auch, dass inhaltliche Änderungen sehr 
schnell oder live bei den Nutzer*innen ankommen. Diese Eigenschaft erklären unter ande-
rem vielleicht auch, warum es so wenige historische Sicherungen von Videotexten gibt.
Auf eine E-Mail-Anfrage bei Fernsehsendern, ob es denn aktuell oder in der Vergangenheit 
Möglichkeiten gab, Videotexte zu speichern oder zu archivieren, waren die Antworten un-
terschiedlich: Der NDR kann Videotextseiten für drei Monate nach dem Senden abrufen 
(vgl. Angang 1.3), der MDR hat Inhalte in einer Archivfunktion in seinem Videotext-Sys-
tem, die aber nicht offiziell im MDR-Archiv aufgehoben werden (vgl. Anhang 1.4). Ähnlich 
dazu werden beim WDR verschiedene Inhalte des Texts zwar aufgehoben, allerdings ohne 
Layout und nicht alle Meldungen. Der WDR-Text sei jedoch nicht klassisch archiviert (vgl. 
Anhang 1.5). Beim ARD-Text gibt es nur wenige archivierte Seiten (vgl. Anhang 1.6) und 
der HR (vgl. Anhang 1.7) und BR (vgl. Anhang 1.8) archivieren ihre Videotext-Inhalte gar 
nicht. Von den privaten Fernsehanbieter*innen wollte nur die RTL-Mediengruppe Aus-
kunft geben. Auch dort werden die Texte nicht archiviert und es finden sich nur einzelne 
Seiten im senderinternen System (vgl. Anhang 1.9).
Zusammenfassend lässt sich also sagen, dass es zwar vereinzelte Bestände gibt, aber ein 
Großteil von Videotexten nicht mehr zugänglich ist. Vor allem die frühen Videotexte seit 



Praktische Medienarchäologie mit Videotext - Die Geister des Textes finden

46

Beginn der 1980er scheinen nirgends aufgehoben worden zu sein. Es gibt also keine um-
fassende Sicherung von alten Videotexten, die für Forschung, Kunst oder Bildung zugäng-
lich wäre. Das Ziel dieser Arbeit ist es auch zu schauen, ob es noch Möglichkeiten gibt, 
Videotexte auch in Zukunft noch anzuschauen. Wenn in einigen Jahren der Videotext viel-
leicht nicht mehr gesendet wird, wird ein komplettes ehemaliges Massenmedium ver-
schwunden sein und sich nur noch Fragmente davon in vereinzelten Fernseharchiven fin-
den lassen.
Es ist also ein Fakt, dass ein Großteil des Videotexts für immer verloren ist. Die kontinuier-
lichen täglichen Änderungen von Inhalten hätten es aber sowieso schwierig gemacht, jede 
Variante einer Seite zu sichern. Aus diesem Grund wäre von Fernsehsendern laut Moe und 
Van den Bulck auch keine umfassenden Sicherungen angelegt worden (vgl. Van den Bulck 
und Moe 2016b, 24).
Vielleicht hätte sich zumindest theoretisch eine Idee ähnlich der „Wayback Machine“ des 
Internet Archives für eine Rettungsmission angeboten. Seit 1996 speichert der Dienst 
Schnappschüsse von Webseiten im World-Wide-Web. Dabei werden zu verschiedenen Zeit-
punkten die aktuelle Version einer Webseite im Archiv gespeichert (vgl. „Wayback Machine 
General Information“ 2018). Die Begründung für diese Sicherungen lässt sich auch auf den 
Videotext übertragen:

„Most societies place importance on preserving artifacts of their culture and heritage. 
Without such artifacts, civilization has no memory and no mechanism to learn from its 
successes and failures. Our culture now produces more and more artifacts in digital form. 
The Archive’s mission is to help preserve those artifacts and create an Internet library for 
researchers, historians, and scholars.“ („Wayback Machine General Information“ 2018)

Eine Möglichkeit für den Videotext wäre es also gewesen, während einer Ausstrahlung des 
Fernsehsignals eine Version zu diesem Zeitpunkt komplett zu sichern. Es gab auch Ideen, 
wie dies technisch umsetzbar gewesen wäre. So entwickelten zwei Teilnehmer des Jugend-
forscht-Wettbewerbs im Jahr 1993 zum Beispiel ein System, mit dem Videotext am PC ge-
speichert werden, aber auch auf den Fernseher zurückgespielt und mit einem Videorecor-
der aufgenommen werden konnte (vgl. „Videotext auf dem PC – mit Wiedereinblendung 
auf dem Fernseher und Aufnahme auf dem Videorecorder“ 1993). Solche Experimente 
führten allerdings nie zu einer größeren Sicherung von Videotexten.
Dieses Beispiel kann aber einen Ansatz bieten, der in dieser Arbeit weiterverfolgt werden 
soll. Wenn es auch bisher keine direkten Sicherungen von Videotexten gibt, ist vielleicht 
aber das Signal oder eine Aufzeichnung vom Videotext noch irgendwo erhalten? Um diese 
Idee zu Verfolgen werden verschiedene Ansätze der Medienarchäologie zum Einsatz kom-
men. Zuerst soll es dafür jedoch eine Geisterjagd geben.
Welche Geister des Videotexts sich noch finden lassen, wird sich in einem Experiment 
zeigen, für das sich das Herangehen in dieser Arbeit von einem Beobachter-Standpunkt zu 
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einer aktiveren Rolle des Forschens mit Medientechnologie ändert. Ganz im Sinne von 
Andreas Fickers und Annie van den Oevers „Doing Experimental Media Archaeology“ wird 
also ein Raum entstehen, in dem medienhistorische Experimente ausdrücklich erwünscht 
sind: „A prerequisite for this change in roles is the creation of an experimental space whe-
re it is possible to experiment either with communication and media originals or with re-
plicas in a creative and playful manner” (Fickers und van den Oever 2020, 55).
Dieser Raum oder für diese Arbeit vielleicht eher Arbeitsplatz soll so detailliert beschrie-
ben werden, dass interessierte Leser*innen sich mit relativ wenig Aufwand und noch häu-
fig verfügbaren Materialien selbst in die Rolle einer Medienarchäologin oder eines Medi-
enarchäologen begeben und Videotext-Geister einfangen können.
Die Herangehensweise der Medienarchäologie beschreibt Wanda Strauven als eine konti-
nuierliche Maßnahme, bei der bei Ausgrabungen in die mediale Vergangenheit nicht un-
bedingt das finale Ergebnis im Fokus stehen muss, sondern der Prozess des Grabens, Ent-
deckens, Neuentdeckens und Überdenkens eine wichtige Rolle spielt (vgl. Strauven 2020, 
24). Die Ziele dieses Vorgehens stimmen auch mit dem ersten Teil dieser Arbeit überein: 
„to rethink history, to rethink its linearity, its temporality, and its potentiality.“ (Strauven 
2020, 41). Vor allem das Narrativ des Todes eines Mediums wie Videotext soll hier mithilfe 
des Experiments noch einmal kritisch hinterfragt werden. Denn auch Wolfgang Ernst 
warnt, dass ohne Medienarchäologie mit vermeintlich obsoleten Medien Aspekte der Kul-
turgeschichte verloren gehen könnten (vgl. Ernst 2011, 240).
Doch was bedeutet eigentlich eine Geisterjagd konkret? Welche Geister gibt es zu fangen 
und wo finden sie sich? Um dies zu beantworten, muss Videotext noch einmal auf seine 
grundlegendsten Eigenschaft als Daten, die mit dem Fernsehsignal ausgestrahlt werden, 
reduziert werden. Denn wenn dieses Signal noch irgendwo zu finden ist, könnte es theore-
tisch sein, daraus einen Videotext zu rekonstruieren. Fernsehaufzeichnung bieten hier 
einen Startpunkt. Neben dem Videotext hatte sich seit Ende der 1970er Jahre in Deutsch-
land eine weitere Technologie etablieren, die sich einen ähnlichen Namen teilte: Der Vi-
deorecorder mit der Videokassette. Mit den Geräten war es möglich, Fernsehen aufzu-
zeichnen und damit für ein späteres Ansehen zu speichern. Nachdem in den ersten Jahren 
ein Konkurrenzkampf zwischen den verschiedenen Formaten, wie VHS, Video 2000 und 
Betamax stattfand, konnte sich in den frühen 1980er Jahren die VHS-Kassette und ihre 
Recorder durchsetzen (vgl. Bähr-Seppelfricke 1999, 47). Die Popularität des Systems ist für 
diese Arbeit ein Glücksfall: Schon im Jahr 1985 hatten 21% der BRD-Bürger einen Video-
recorder zu Hause (vgl. Klingler 2002, 2281) und im Jahr 2001 besaßen 70% aller Haushalte 
in Deutschland ein solches Gerät (vgl. Dollt 2003, 2). Damit ermöglichte der Videorecorder 
es, über Jahrzehnte hinweg, Fernsehen aufzunehmen.
Und hier besteht auch eine Chance für Videotexte: Wenn Millionen von Menschen in 
Deutschland seit den 1980ern selbst Fernsehsendungen aufgezeichnet haben, gibt es viel-
leicht auch die Möglichkeit, dass das Videotextsignal Millionen Mal mit aufgezeichnet 
wurde? Immerhin ist das Signal gleichzeitig mit dem Fernsehbild gesendet wurden und 
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befindet sich nur etwas außerhalb des sichtbaren Bildes. Aber hier gibt es eine erste Ent-
täuschung: VHS-Videorekorder waren nicht dafür gedacht, den Videotext aufzuzeichnen. 
Zwar wurde auch das Signal mit aufgezeichnet, allerdings ist bei einer Aufnahme von 
Fernsehen auf VHS die Bildqualität so verringert, dass es nicht mehr ohne Weiteres von 
einem Decoder lesbar ist. Für ein Signal, das vor allem auch dann die besten Ergebnisse 
liefert, wenn es komplett und einwandfrei übertragen wird, ist die VHS also keine optima-
le Kopie.
Allerdings ist ein solches, unbeabsichtigte Aufzeichnung eine großartige Entdeckung für 
ein medienarchäologisches Experiment. Denn hier kann ein erster Blick auf einen Geist 
des Videotexts geworfen werden. Und genau solche Geister sind es nämlich auch, die Mark 
Goodall in seinem Text über die Hauntology-Theorie von Jacques Derrida als Grundlage 
für mögliche neue Herangehensweisen in der Medienarchäologie beschreibt (vgl. 2020, 
77).
Vor allem die Chance mit vermeintlichen toten Medien neue Möglichkeiten für ein Ver-
stehen und Lernen für Wissenschaft, Archive und Museen zu schaffen, stellt Goodall be-
sonders heraus. Dabei bezieht er sich vor auf die „no longer“- und „not yet happened“-Kon-
zepte (Goodall 2020, 76) der Hauntology-Theorie von Derrida. Für diese Arbeit trifft das 
Konzept sowohl auf Videotexte als auch auf VHS-Kassetten zu:

„The no longer can be the original uses of the technology or some of the artefacts from that 
usage that are now lost, abandoned, or broken. The not yet happened encapsulates the 
possibility that these technologies can be brought back to life in interesting and creative new 
ways.“ (Goodall 2020, 76).

Der originale Nutzen von VHS-Kassetten war das Aufzeichnen von Fernsehsendungen und 
ist damit das no longer. In gewisser Weise sind die Kassetten auch abandoned, da sich Heim-
medien auf andere Technologien verlagert haben und Videorecorder seltener werden. Das 
not yet happened ist die Entdeckung, dass auf Videokassetten ein weiteres, verborgenes Si-
gnal aufgezeichnet wurde und die bisher unerkannten Möglichkeiten, die sich daraus er-
geben könnten. Solche Entdeckungen versteht Goodall auch als Kritik an medienarchäo-
logischen Ausstellungen oder Präsentationen, bei denen das Publikum Objekte hinter Glas 
nur anschauen kann und die Interpretation den Archivar*innen überlassen wird. Wenn 
nicht mit dem Artefakt der Videokassette gearbeitet werden würde, könne nach Derrida 
auch kein Zeugnis abgelegt werden (vgl. Goodall 2020, 76).
Das Videotextsignal, das sich auf einer bespielten Videokassette befindet, lässt sich mit 
dem Beispiel eines Knisterns auf einer Schallplatte vergleichen. Goodall nimmt dieses Bei-
spiel, um Hauntology genauer zu erklären. Beides ist eine Art Fehler, der sich als Glücks-
fall erwiesen hat. So sei das ikonische Knistern einer Schallplatte ein „virtue and a symbol 
of postmodern experience“ (vgl. Goodall 2020, 79), das uns vor allem auch lineares Fort-
schrittsdenken über Technologie hinterfragen lässt.
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Es ist aber auch anzumerken, dass moderne Technologien niemals ein Medium zurück-
bringen können, das mit dem Fernsehen live gesendet wurde. Kein Computer der Welt 
kann ein Videotextsignal, aus dem Nichts erstellen. Was hier zur Rettung kommt ist ein 
vermeintlich totes Medium, das nur aus Versehen Teile dieser Information mit aufgezeich-
net hat. Dies ist allerdings eine Chance, die auch Goodall für Medien sieht: „This has exci-
ting possibilities for media archaeologists where the ‘faults’ and ‘errors’ become part of the 
interpretive experience and the critical reading.“ (2020, 79).
Die zurückgelassenen Spuren, die unbeabsichtigte Hinweise, also die Geister eines Medi-
ums sind das, was Hauntology und Medienarchäologie verbinden können. Laut Goodall ist 
Derridas Arbeit dazu aber nicht universell anerkannt gewesen, vor allem von „analytic and 
rationalist schools of philosophical thinking“ (2020, 74) wurde sie als unwissenschaftlich 
bezeichnet. Für die Medienarchäologie als Experiment ist der Ansatz aber gut geeignet, da 
das Wort Geisterjagd bereits einen Raum schafft, außerhalb von Konventionen zu denken, 
und dazu einlädt, auch vielleicht insignifikant erscheinende und alte Medien noch einmal 
neu anzuschauen und mit ihnen zu arbeiten. Sicherlich werden Videokassetten nicht ein 
ähnliches Comeback feiern, wie Schallplatten. Daran wird auch ein verstecktes Videotext-
signal nichts ändern. Aber vielleicht können sie als Objekt für Experimente und Lernen 
noch einmal neu wertgeschätzt werden.
Zusammenhängend damit kann vielleicht auch der Bezug zu Videotext immer wieder 
überdacht werden. Für ein Massenmedium, das täglich von Millionen Menschen in 
Deutschland genutzt wurde, besteht überraschen wenig Interesse an einer wissenschaft-
lichen Betrachtung (vgl. Van den Bulck und Moe 2016b, 15). Vielleicht kann Hauntology in 
Verbindung mit Medienarchäologie einen Ansatz bieten, für Wissenschaftler*innen, aber 
auch Künstler*innen sich doch noch etwas intensiver damit zu beschäftigen. Denn wie 
Goodall die Idee von Derrida beschreibt: „Derrida’s hauntology project (and indeed much 
of his deconstruction work) set out to challenge existing certainties, notions of time and 
space, and to promote the rethinking of values and belief systems.“ (2020, 77).
Es ist aber auch anzumerken, dass hierbei alte und neue Technologien Hand in Hand ge-
hen können. Ein kaputtes Videotextsignal auf einer VHS-Kassette wird sich vermutlich 
noch einfacher in Kombination mit moderner Hard- und Software sichern lassen. Vor al-
lem auch weil die Haltbarkeit des Mediums begrenz ist (vgl. Haupts 2014, 251) und bereits 
viele VHS-Kassetten nicht mehr lesbar sind. Petra Löffler schlägt deshalb einen kreativen 
Umgang mit solchen Medien vor. Sie bezieht sich in ihren Artikel zwar hauptsächlich auf 
Film, aber „nichtintendierte Gebrauchsweisen, Do-it-Yourself-Praktiken und Möglichkei-
ten des Recycelns sowie medienpolitische Strategien wie das Hacking“ (2016, 13) nennt sie 
als Optionen für eine praktische Medienarchäologie, die sich mit „dead media“ (2016, 13) 
beschäftigt.
Für diese Arbeit bedeutet das, dass das aufgezeichnete Videotextsignal auf VHS-Kassetten 
genauer betrachtet werden soll. Dafür kann noch auf die kontinuierlich kleiner werden-
den Vorräte an mit Fernsehsendungen bespielten Videokassetten aus Privathaushalten zu-
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rückgegriffen werden. Für das in den nächsten Kapiteln beschriebene Experiment wurden 
zum Beispiel einige Kisten mit VHS-Kassetten von eBay bestellt und untersucht. Doch wie 
lässt sich mit dem Signal auf einer Videokassette konkret arbeiten? Ein Blick nach Groß-
britannien birgt einige Ansätze. Eine Szene aus Wissenschaftler*innen, Künstler*innen 
und Enthusiast*innen hat einige bemerkenswerte Arbeiten hervorgebracht. So ist es ei-
nem Programmierer gelungen, aus dem Signal auf einer Videokassette lesbare Videotext-
Bilder zu rekonstruieren (vgl. Buxton [2011a] 2020). Genau dieser Ansatz soll in den nächs-
ten Kapiteln als Experiment auch verfolgt werden.
Welche Vorrausetzungen, Möglichkeiten und Begrenzungen es für den folgende medien-
archäologischen Versuch gibt, aber auch was die Ergebnisse sein können, wird im nächs-
ten Kapitel beschrieben. Im darauffolgenden Teil dieser Arbeit soll dieses Experiment 
durchgeführt werden. Auch die ersten Ergebnisse werden in einem weiteren Kapitel prä-
sentiert.
Zum Teil hat der Videotext auch selbst dazu beigetragen, dass seine Spuren heute auf VHS-
Kassetten zu finden sind. Mit dem durch den Text gesendeten Signalen konnten die Zeiten 
von Aufnahmen durch Videorecordern gesteuert werden (vgl. Gericke 1988, 407). Aus die-
ser Sicht hat sich der Videotext selbst zum Geist gemacht und teilweise die Grundlage für 
die Untersuchung in dieser Arbeit gesichert. Es ist Zeit zu schauen, welche Inhalte er uns 
hinterlassen hat.

Erwartungen an eine Videotext-Rekonstruktion

In diesem Kapitel werden Ziele, der Ablauf und die Möglichkeiten des Experiments zur 
Videotext-Rekonstruierung beschrieben. Es soll weiterhin eine Einordnung erfolgen, um 
Erwartungen an ein Ergebnis zu bestimmen. Aber zuerst wird ein gedanklicher Raum im 
Sinne von Andreas Fickers und Annie van den Oever erschaffen:

„If experimenting is understood in the sense of Sönke Ahrens’s differentiation of the explora-
tory and experimental form of discovering the world as a style of thinking, which […] is 
characterized by processes of collecting, tinkering, and translating, experimental media 
archaeology can make a contribution to (media) historical education, which expands the 
conventional forms of historical learning to a dimension of sensing the past and theoretical-
perception perspectives.“ (2020, 58)

Für das folgende Experiment wird auf die Arbeit von Alistair Buxton aus Großbritannien 
zurückgegriffen, der eine Software entwickelt hat, die aus Videotext-Signalen auf VHS-Kas-
setten Teile des originalen Videotexts rekonstruieren kann. Er stellt sie frei auf seiner Git-
Hub-Webseite zum Download zur Verfügung (vgl. [2011a] 2020). Die konkreten Schritte 
und technischen Voraussetzungen des relativ zeitaufwändigen Prozesses werden im 
nächsten Kapitel im Detail beschrieben.
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Videotext wird in seiner ursprünglichen Form als Live-Stream gekoppelt an das Fernsehen 
nicht zu retten sein. Denn wie zuvor schon beschrieben, müsste das bedeuten, dass jede 
Seite in jeder Variation gesichert werden würde, so wie sie parallel zum Fernsehen emp-
fangbar war. Dies wäre zum einen ein riesiger Aufwand und wenig sinnvoll, ist aber auch 
mit VHS-Kassetten gar nicht möglich. Das Videotext-Signal auf einer Kassette ist mit der 
verringerten Qualität einer VHS-Aufzeichnung erhalten geblieben und damit quasi gestört 
und unvollständig (vgl. Buxton 2019b). Ein üblicher Videotext-Decoder kann mit diesem 
Signal also kein Bild mehr erzeugen. Damit aus einem fehlerhaften Signal Informationen 
bildlich dargestellt werden können, muss es von einer Software neu interpretiert und re-
konstruiert werden.
Zuerst müssen aber passende Kassetten gefunden werden, die folgende Anforderungen 
erfüllen: Auf ihnen ist das Programm eines oder mehrere Fernsehsender aufgezeichnet 
und zu dieser Zeit ein Videotextsignal ausgestrahlt worden. In den frühen 1980ern gab es 
nur wenige Sender, die überhaupt Videotext ausstrahlten und die privaten Sender starte-
ten viel später (vgl. Kapitel „Die Geschichte des Videotexts in Deutschland“). Auch müssen 
sich die Kassetten noch in akzeptabler Qualität befinden. Das sichtbare Fernsehbild ist 
dafür nach Erfahrungen in dieser Arbeit ein guter Indikator über den Zustand der Kasset-
te und damit des Videotexts. Bildstörungen, Aussetzer oder Farbänderungen sind ein Zei-
chen von Abnutzung und Schädigung. 
Für den nächsten Schritt wird ein Videorecorder über eine Fernsehkarte an einen PC an-
geschlossen. Nach einigen Tests stellte sich bereits heraus, dass je nach Videorecorder 
auch hier qualitativ unterschiedliche Ergebnisse zu erwarten sind. Eine Videokassette 
wird abgespielt und mit der Software von Buxton wird das Videotextsignal in Echtzeit auf-
gezeichnet und vom Fernsehbild abgetrennt. Hier ist es sinnvoll zuerst das Fernsehbild 
auf die soeben genannten Fehler zu überprüfen. Zwar sind auch aus fehlerhaften Kasset-
ten noch interessante Videotexte zu extrahieren, wenn es aber darum geht zuerst mög-
lichst gut erhaltene Beispiele zu finden, können die besten Kassetten Vorrang haben. Die-
ser Schritt ist zeitaufwendig, da zwei Stunden Aufnahmen sich auch auf zwei Stunden in 
der Software übertragen.
Hier stellen sich mehrere Fragen zum Erhalt von Videotext in einen möglichst originalen 
Zustand. Es stimmt, dass Videotext live mit dem Fernsehen ausgestrahlt wurde (vgl. Nyre 
2016, 63) und durch seine kontinuierlichen Inhaltsänderungen während des Sendens ei-
gentlich auch nur so als Original erhalten bleiben kann. Allerdings ist diese Version ver-
loren. Die Videokassetten, mit denen in diesem Experiment gearbeitet wird, sind eine art 
Formatmigration (vgl. Loebel 2014, 32) von der originalen Ausstrahlung zur Aufzeichnung. 
Im Original besteht der Videotext aus digitalen Informationen, die mit einem analogen 
Signal übertragen und von einem Decoder interpretiert werden, um dann daraus ein Bild 
zu erzeugen (vgl. Buxton 2019b). Die Aufnahme auf VHS ändern nichts grundlegend an 
diesen Eigenschaften, da auch dieses System Inhalte analog auf ein magnetisches Band 
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speichern kann (vgl. Wheeler und Brothers o. J.). Die Speichermethode unterscheidet sich 
jedoch von der Übertragung des Fernsehbilds.
Jens-Martin Loebel beschreibt in seiner Arbeit zur Bewahrung von multimedialen Objek-
ten, dass digitale Artefakte, zu denen der Videotext also gehört, aus verschiedenen Ebenen 
bestehen: Die visuelle Repräsentation, der logische Aufbau des Objekts und die physische 
Speicherung auf Bitebene (vgl. Loebel 2014, 28). Für Videotext sind das der sichtbare Text, 
die Daten als Code und das gesendete Signal. Das gesendete Signal wurde auf eine Video-
kassette übertragen und hat damit an Qualität verloren. Loebel argumentiert, dass ein di-
gitales Objekt auf allen Ebenen betrachtet werden muss (vgl. 2014, 28), aber die visuelle 
Ebene den „essenziellen Charakter des Informationsobjektes“ ausmacht (2014, 29).
Aus dieser Sicht würde sich eine Rekonstruierung von Videotext mittels Software recht-
fertigen lassen. Ohne diese Überarbeitung gäbe es keine visuelle Ebene, da das Signal we-
der von Menschen noch originalen Decoder mehr gelesen werden kann. Es wäre also einer 
der wichtigsten Teile des Videotexts weiterhin verloren.
Ähnlich gestaltet sich die Trennung des Signals vom Fernsehbild durch die Software. Die 
parallele zeitliche Komponente von Fernsehbild und Videotext muss in dieser Rekonstru-
ierung zerstört werden. Denn der Algorithmus der Software von Buxton vergleicht Daten-
pakete aus dem sich wiederholenden Signal des Videotexts. Unterscheiden sich mehrere 
Pakete nur minimal wird versucht, daraus die originale Version zu rekonstruieren und aus 
den Paketen eine Seite zu erstellen. Anschließend können die Seiten noch einmal mitein-
ander verglichen werden, um aus sich wiederholenden Varianten eine möglichst fehler-
freie Version zu erstellen. Das bedeutet, je länger eine Fernsehaufnahme auf einer VHS-
Kassette ist, desto mehr Übertragungen einer bestimmten Videotextseite gibt es und desto 
besser wird das Endresultat sein. Die Software beinhaltet weiterhin auch einen Training-
Algorithmus, mit dem durch bekannte Videotext-Signale eine Musterdatenbank aufgebaut 
werden kann, die bei der Rekonstruktion zum Einsatz kommt (vgl. Buxton 2019b).
Als Ergebnis dieses Prozesses ist es möglich, eine Datei zu erzeugen, die als eine Art Video-
text-Stream in einem Viewer betrachtet werden kann. Alternativ können aus diesem Stre-
am HTML-Seiten erstellt werden, die einzelne Seiten des Videotexts darstellen und mit je-
dem Webbrowser zu öffnen sind (vgl. Buxton 2019b). Der Rekonstruierung kommt zugute, 
dass Videotext sehr standardisiert ist und es im Gegensatz zum Beispiel zum Film bereits 
eine vordefinierte Erwartung an das Aussehen von Seiten gibt. Zum einen wurde dafür der 
Teletext-Standard entwickelt und zum anderen sind verschiedene Zeichensätze vordefi-
niert, die auch auf modernen Computern darstellbar sind (vgl. „Enhanced Teletext specifi-
cation“ 1997, 114). Hier kommt zugute, dass der Videotext bereits digital war und auch so 
produziert wurde.
Die notwendige Abtrennung vom Fernsehsignal und die Rekonstruktion sorgen aber auch 
dafür, dass die zeitliche Verbindung mit dem Fernsehen verloren geht. Zwar hat auch der 
originale Videotext-Decoder das Signal genommen, interpretiert und wieder zurückge-
spielt, aber eben immer im Gleichklang mit dem Fernsehen (vgl. „Enhanced Teletext spe-
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cification“ 1997, 15). Zeitlich kritische Videotext-Services wie Untertitel oder Chats werden 
mit der Rekonstruktion nicht vollständig gerettet werden. Das Ergebnis werden also Video-
text-Seiten sein, die eine Art Durchschnitt aus einer bestimmten Zeitperiode darstellen. 
Bei vielen Seiten, die sich über die Aufnahmezeit nicht veränderten, ist dies aber eine gute 
Möglichkeit, um einen Eindruck des Texts zu erhalten. Um ihn jedoch später besser ein-
ordnen zu können, sind aber auch Informationen zum Zeitpunkt seiner Ausstrahlung und 
dem laufenden Fernsehprogramm relevant. Dem stimmt auch Loebel zu, der schreibt: 
„Für jedwede wissenschaftliche Forschung ist daher die Archivierung und Bewahrung 
unter Erhaltung des Kontextes und ‚Look-and-Feel‘ des Artefakts durch eine vertrauens-
würdige Gedächtnisorganisation unabdingbar“ (2014, 17).
Dafür müssten für verschiedene digitale Objekte auch jeweils eigene Anforderungskatalo-
ge erstellt werden, um den individuellen Voraussetzungen an Sicherung und Bewahrung 
gerecht zu werden (vgl. Loebel 2014, 17). Hier ergeben sich Fragen, die zum Teil den Um-
fang dieser Arbeit und des Experiments übersteigen und daher nur angeschnitten werden 
können: Wie soll Videotext aufbewahrt werden, welche begleitenden Informationen sind 
wichtig, wie soll ein Zugang erfolgen, welche rechtlichen Probleme ergeben sich, wie 
könnte Wissenschaft, Kunst und Bildung vom Videotext profitieren? Für digitale Objekte 
sieht Loebel dies als eine interdisziplinäre Aufgabe: 

„Entsprechend wichtig ist die Kommunikation und das Zusammenspiel der Akteure unterei-
nander. Politiker, Juristen, Bibliothekare, Archivare und Informatiker müssen zusammen-
arbeiten, um Fragestellungen der Aufnahme, Katalogisierung, Bewahrung und Schutz 
digitaler Objekte, des Rechtetransfers und technischen Umsetzung zu klären“ (2014, 22).

Im nächsten Kapitel wird die konkrete Umsetzung des Experiments besprochen mit Tech-
nik, notwendigen Änderungen an der Software und der gesamte Rekonstruktionsprozess 
erklärt. Dies soll es interessierten Personen ermöglichen, selbst ein ähnliches Projekt 
durchzuführen und eigene Ergebnisse zu erzielen.

Technische Umsetzung einer Videotext-Rekonstruktion

In diesem Kapitel wird die praktische Umsetzung des Videotext-Rekonstruktionsexperi-
ments beschrieben. Neben den im vorherigen Kapitel bereits genannten Anforderungen 
an VHS-Videokassetten, gibt es noch einige Hardware- und Softwarevoraussetzungen. 
Das Programm zur Rekonstruktion des Videotexts gibt es auf der GitHub-Seite von Buxton 
frei zum Download (vgl. [2011a] 2020). Die Nutzung erfolgt über die Kommandozeile, da es 
kein eigenes grafisches Interface gibt. Der Autor hat es unter der GNU General Public Li-
cense v3.0 veröffentlicht, welche es erlaubt die Software zu verändern, anzupassen und in 
verschiedenen Kontexten zu verwenden. Die genauen Bestimmungen sind auf der Git-
Hub-Seite zu finden (vgl. Buxton 2019a). Das Programm basiert auf der Programmierspra-
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che Python und ist sowohl unter Windows und Linux nutzbar. Für dieses Experiment wur-
den Ubuntu (Linux) und Windows 10 als Betriebssystem eingesetzt. Während Ubuntu 
bereits mit einer Python-Version kommt, muss diese für Windows erst noch installiert 
werden.
Um den Videotext von der Kassette in den Computer zu bekommen benötigt es spezifische 
Hardware: Eine in einen PC eingebaute Fernsehkarte, die das Fernsehbild und die Austast-
lücke einlesen kann. Diese Karte ist dafür da, das analoge Fernsehsignal zu digitalisieren 
und auf den Computer abspielbar zu machen. Dafür wird der Videorecorder an die Hard-
ware per Antennenkabel (Koaxialstecker) angeschlossen. Es seien aber auch andere An-
schlussmöglichkeiten wie Composite Video oder S-Video möglich. Ohne weitere Anpas-
sungen funktionieren Karten, die einen Bt878-Chip verbaut haben mit der Software von 
Buxton (vgl. Buxton 2016). Da solche Karten nicht mehr produziert werden, wurde für 
diese Arbeit eine Hauppauge WinTV 38104 Rev B208 ersteigert. Der Nutzen einer Fernseh-
karte mit analogem Antenneneingang ist im Jahr 2020 gering, weshalb die Preise niedrig 
sind und die Verfügbarkeit bisher noch gut ist. Da die erstandene Karte allerdings aus dem 
Jahr 1998 stammt, ist die Hardware für diese Rekonstruierung nicht besonders zukunfts-
sicher. 
Dies zeigt sich auch daran, dass für eine solche Karte ein PCI-Steckplatz im Computer ver-
fügbar sein muss. PCI ist allerdings ein Standard, für den es bereits seit den 2000ern einen 
Nachfolger in Form von PCI Express gibt (vgl. „PCIe - PCI Express (1.1 / 2.0 / 3.0 / 4.0 / 5.0)“ 
2021). Ob ein PCI-Express zu PCI-Adapter für diese Anwendung funktioniert, wurde nicht 
getestet. Für dieses Experiment kommt ein älterer Computer aus dem Jahr 2008 zum Ein-
satz, der beide Standards unterstützt. Dies ist aus archivarischer Sicht nicht optimal, da 
Hardware genutzt wird, die nicht mehr in Produktion ist. Es bietet aber die Chance, einen 
Raum im Sinne von Ficker und van den Oevers zu schaffen, in dem es möglich ist, kreativ 
mit Originalmedien zu experimentieren (vgl. Fickers und van den Oever 2020, 55). Es ist 
keine moderne teure Hardware notwendig, um ein gutes Ergebnis zu erzielen. Die Ein-
stiegshürde in die Videotextrekonstruktion bleibt also gering. In einem Forumseintrag 
schreibt Buxton aber auch von einer moderneren Alternative für die Aufnahme des Video-
textsignals, die auf einem Raspberry Pi Computer basiert. Allerdings befinde sie sich noch 
in einer experimentellen Phase (vgl. 2016). Mit geeigneten Mitteln scheint aber eine Wei-
terentwicklung der Technologie möglich zu sein. Allein der Videorecorder zum Abspielen 
der VHS-Kassetten kann wohl nicht vollends ersetzt werden.
Die nächste Hardwarevoraussetzung bestimmt, wie schnell aus einem durch die TV-Karte 
aufgezeichneten Signal Videotext rekonstruiert werden kann. Diesen Prozess bezeichnet 
Buxton als Deconvolution also als eine Art von Wiederherstellung des originalen Signals 
durch den Vergleich von Daten. Es ist möglich, diese Arbeit allein durch den Prozessor des 
Computers machen zu lassen. Dies dauert allerdings sehr lange, weshalb der Autor eine 
Unterstützung durch die Grafikkarte in sein Programm eingebaut hat. Dafür wird jedoch 
eine Nvidia-Karte mit CUDA-Cores benötigt. Diese Cores ermöglichen es, dass Berechnun-
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gen, die sonst der Prozessor durchführen muss, parallel in der Grafikkarte bearbeitet wer-
den (vgl. Buxton 2019b). Besonders in wissenschaftlichen Anwendungen und dem maschi-
nellen Lernen für zum Beispiel Gesichter- und Objekterkennung wird die angebotene 
Rechenkraft normalerweise benötigt (vgl. Dettmers 2020).
Hier zeigt sich auch die Besonderheit der Computerhardware: Es muss eine alte Fernseh-
karte unterstützt werden, aber auch eine Grafikkarte, die ausreichend viel Leistung mit-
bringt. Für diese Arbeit wurde sich daher entschieden, den Prozess zweizuteilen. In einem 
ersten Test ergab sich, dass die benötigte Zeit für den Deconvolution-Prozess mit einer Gra-
fikkarte mit 384 CUDA-Cores ungefähr der doppelten Zeit der Aufnahme entspricht. Das 
bedeutet bei einer VHS-Aufnahme von anderthalb Stunden müsste die Software in Echt-
zeit das Videotextsignal digitalisieren und dann noch einmal drei Stunden durch den De-
convolution-Prozess bearbeiten.
Buxton selbst beschreibt, dass eine Grafikkarte mit 2304 CUDA-Cores nahezu in Echtzeit 
den Videotext rekonstruieren kann (vgl. 2019b). Für diese Arbeit wurde deshalb entschie-
den, einen weiteren moderneren Windows-Laptop mit einer Grafikkarte mit 1920 CUDA-
Cores für diesen Schritt zu verwenden. Während der erste Computer das Videotext-Signal 
aufzeichnet und digitalisiert, kann der zweite bereits ein Signal rekonstruieren. Es soll 
aber auch noch einmal angemerkt werden, dass Beides ohne Probleme auf einen Compu-
ter funktionieren würde.
Es waren einige kleinere Anpassungen im Code der Software von Buxton notwendig, damit 
diese auch für das deutsche Alphabet funktioniert. So musste die Zuordnung der Symbole 
und Buchstaben im Zeichensatz angepasst werden, da sich diese vom Englischen unter-
scheiden. Auch die Rechtschreibprüfung, die die Software während des Rekonstruktions-
prozesses durchführen kann, wurde auf die deutsche Variante umgestellt. Bei der Nutzung 
unter Windows war es notwendig, im Code noch explizit die UTF-8 Zeichencodierung für 
den Export der HTML-Dateien anzugeben. Ohne diesen Eintrag kam es zu einer Fehler-
meldung, vermutlich weil die deutschen Symbole sonst nicht richtig erkannt wurden. 
Die einzelnen Schritte zur Rekonstruktion von Videotext mit der Software von Buxton sind 
auf seiner GitHub-Seite beschrieben (vgl. [2011a] 2020), weswegen sie hier nur zusammen-
fassend die Erfahrungen für diese Arbeit genannt werden sollen. Der an den PC ange-
schlossene Videorecorder muss aktuell eine Kassette abspielen und auf dem PC eine TV-
Software laufen, die das Fernsehbild anzeigt. Für Ubuntu wurde TVTime genutzt, es 
funktionieren aber auch andere Programme. Im nächsten Schritt wird der Aufnahme- 
bzw. Digitalisierungsvorgang gestartet. Dies findet, wie zuvor bereits beschrieben in Echt-
zeit mit dem laufenden Programm statt. Die daraus entstandene VBI-Datei beinhaltet das 
Videotextsignal und ist oft mehrere Gigabyte groß. Im Deconvolve-Schritt wird daraus wie 
eben beschrieben mit CUDA-Unterstützung der Text rekonstruiert. Über den Befehl Squash 
werden doppelte Seiten zusammengeführt und so die Qualität verbessert. Jetzt ist der Text 
bereits mithilfe der Software als Stream anschaubar. Wenn gewünscht, können daraus 
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noch einzelne HTML-Seiten erstellt werden, die dann die Nummer der jeweiligen Video-
textseite als Dateinamen tragen (vgl. Buxton [2011a] 2020).
Für das folgende Experiment werden fünf Videokassetten für eine Rekonstruktion ausge-
wählt, die sich möglichst in ihren Merkmalen unterscheiden: Es wird versucht verschiede-
ne Fernsehsender und Jahre zu nutzen. An dieser Auswahl soll untersucht werden, welche 
Ergebnisse in Hinblick auf Qualität, Inhalt und Rekonstruktion zu erwarten sind. Um die 
Arbeit in Zukunft zu erleichtern, sollen die Beobachtungen dokumentiert werden. Weiter-
hin ist es geplant, die Qualität der geretteten Videotext-Inhalte zu beschreiben und im 
Anschluss Verwendungsansätze aufzuzeigen.

Ergebnisse der Videotext-Rekonstruktion

Für diesen Bericht gibt es gleich eine gute Nachrichten am Anfang: Ja, es gibt auf VHS-Kas-
setten Videotext in guter Qualität zu retten und sogar in größeren Mengen mit vielen ver-
schiedenen Sendern und Inhalten. War dieses Experiment am Anfang noch so geplant, 
dass ein einzelner Videotext von einer Kassette extrahiert und rekonstruiert wird, hat sich 
jedoch schnell ergeben, dass viel mehr zu finden war, als erwartet.
Diese Feststellung ist logisch, denn die VHS-Fernsehaufnahmen richteten sich nach den 
Interessen der ehemaligen Kassettenbesitzer und waren deshalb auch recht unterschiedlich. 
Besonders aber stellte sich heraus, dass auf einer Videokassette oft mehrere Aufnahmen 
von verschiedenen Sendern und Tagen und damit auch mit verschiedenen Videotexten zu 
finden waren. Aus den geplanten fünf Videotexten auf fünf Kassetten entwickelten sich 
dreizehn unterschiedliche Rekonstruktionen. Vor allem die mögliche Länge der Aufnahme 
auf einer Kassette ist hier ein entscheidender Faktor: Je länger die Kassette, desto mehr 
unterschiedliche Inhalte ließen sich in diesen ersten Test finden. Die einfachste Möglichkeit 
für eine Rekonstruktion ist eine Filmaufnahme, bei der einfach das nachfolgende 
Programm auch mit aufgenommen wurde und es dementsprechend auch nur einen 
Videotext gab. Alternativ wurden thematisch passende Fernsehinhalte von verschiedenen 
Tagen und zum Teil auch Sendern aufgenommen. Beispiele waren hier zwei Edgar-Wallace-
Filme an unterschiedlichen Terminen, eine Sportschau und ein Fußballspiel auf 
unterschiedlichen Sendern oder eine sehr lange Aufnahme, bei der auf über fünf Stunden 
die SWR-Sendereihe Eisenbahn-Romantik, unterbrochen von drei Stunden des Films 
Braveheart (1995, Mel Gibson) im ORF aufgenommen wurden.
Dementsprechend vielfältig sind allerdings auch die extrahierten Videotexte: ARD/ZDF-
Text, Sat.1-Text, Bayerntext, ORF1-Text, Südwest-Text, DSF-Text. Für fünf VHS-Kassetten 
ist dies ein beeindruckender Fund. Auch die Aufnahmejahre haben sich als eine gute Mi-
schung erwiesen. Es gibt Texte aus den Jahren 1986, 1990, 1998 und 2000. Die Qualität der 
Rekonstruktionen wird später in diesem Kapitel noch beschrieben. Zuerst soll jedoch eine 
Dokumentation der Arbeit mit dem Videotextsignal an sich erfolgen, da es auch hier span-
nende Entdeckungen gibt.
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Über die Kommandozeile lassen sich verschiedene Programmfunktionen der Teletextsoft-
ware aufrufen. Zum Beispiel auch vbiview. Mit diesem Befehl werden vbi-Dateien ange-
zeigt, die das digitalisierte VHS-Signal beinhalten. Mit dem Viewer kann also das eigentli-
che Videotext-Signal sichtbar gemacht und ähnlich dem aufgenommenen Fernsehen als 
eine Art Video angeschaut werden (siehe Abbildung 1). 

Hier werden die kleinsten Bausteine des Videotextes visuell erfahrbar. Im Signal sind 
dunkle und hellere Bereiche zu erkennen. Sie stellen die Bits dar, welche die Informatio-
nen beinhalten (vgl. „Enhanced Teletext specification“ 1997, 17). Die grün eingefärbten 
Bereiche wurden von der Software als Teletextsignal erkannt. Das sind die Daten, die im 
Deconvolve-Prozess für eine Rekonstruierung genutzt werden. Die roten Bereiche zeigen, 
dass sich hier kein Videotext befindet oder das Programm ihn nicht erkannt hat. Dies 
kommt je nach Signalqualität immer wieder vor.
Die etwas eingerückten rot markierten Zeilen sind weitere Daten, die in der Austastlücke 
mit dem Videotextsignal gesendet werden. In der ersten Linie ist zum Beispiel das VPS (vgl. 
„Television systems; Specification of the domestic video - Programme Delivery Control sys-
tem (PDC)“ 2003, 6) sichtbar, das Videorecorder nutzen konnten, um Aufnahmen zeitge-
steuert zu starten. Die anderen Teile beinhalten unter Anderem Informationen zur Syn-
chronisation und Testsignale (vgl. „Enhanced Teletext specification“ 1997, 15).
Es besteht die Möglichkeit, die Signalerkennung mit der Teletext-Software etwas anzupas-
sen. In einem Test konnte dadurch eine Zeile eines nicht erkannten, roten Teletextsignals 
doch noch genutzt werden. Die zwei vertikalen grünen Linien, die im Bild sichtbar sind, 
geben den Beginn des zu erkennenden Signals an. Die Position der Linien kann geändert 
werden. Je nach Signalanfang und -bewegung gibt es hier eine Stellschraube, um die Er-

Abbildung 1: Videotext-Signal (Eigene Darstellung)
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kennung etwas zu verbessern. Das im Bild gezeigte rote Videotextsignal in der letzten Zeile 
konnte dadurch jedoch nicht erkannt werden. Vielleicht ist hier die Qualität dafür nicht 
ausreichend. Wenn nicht alle Signalbestandteile durch die Software erkannt werden, ist 
trotzdem eine Rekonstruktion möglich. Die Wahrscheinlichkeit für Fehler steigt dadurch 
jedoch. Wie groß der Unterschied zwischen einem komplett erkannten Signal und einem 
nur teilweise erkannten Signal ausfällt, müsste in weiteren Versuchen noch getestet wer-
den.
Nachdem die VBI-Datei erstellt wurde, bestand der nächste Schritt daraus, mit der Decon-
volve-Funktion den Videotext zu rekonstruieren. Hier ergab sich ein Problem, das verschie-
dene Lösungen hat, die kurz diskutiert werden sollen. Wie bereits angedeutet, befanden 
sich auf einigen Videokassetten mehrere Aufnahmen und Videotexte. Es ist notwendig, 
diese Texte voneinander zu trennen, da das Programm nicht automatisch zwischen unter-
schiedlichen Sendern unterscheiden kann. Wird dieser Schritt vergessen, gibt es als Er-
gebnis nach der Rekonstruktion einen fehlerhaften vermischten Videotext. Als Beispiel 
soll hier eine 240 Minuten lange VHS-Kassette dienen, auf der im Jahr 1998 verschiedene 
Fußballprogramme aufgenommen wurden. Ein Teil davon war der Sender ARD am 16.04. 
und der zweite Teil Sat.1 am 19.04.
Die erste Möglichkeit, um die Aufnahmen zu trennen und zwei Videotexte zu erhalten er-
gibt sich direkt bei der Digitalisierung, also beim Abspielen der Kassette im Recorder. 
Unter Aufsicht können hier der erste Teil und der zweite Teil abgespielt, an passenden 
Stellen das Videotext-Signal aufgenommen und gestoppt werden. Nachteil an dieser Me-
thode ist, dass das Video und die Digitalisierung zu den gewünschten Momenten manuell 
gestoppt werden müssen. Mithilfe der Teletextsoftware gibt es aber weitere Möglichkeiten, 
die Texte auch nach der Digitalisierung zu trennen. Für dieses Experiment wurden dazu 
die Header der einzelnen Videotextseiten aus der VBI-Datei, also der bereits komplett digi-
talisierten Videokassette ausgelesen. Der Header einer Videotextseite besteht aus ver-
schiedenen Informationen, die der jeweilige Sender in der ersten Zeile sendet. Meistens 
befinden sich ein Datum, Sendername und Seitennummer darin (vgl. „Enhanced Teletext 
specification“ 1997, 26). 
Das Auslesen kann während des Deconvolve-Schritts in eine Textdatei erfolgen. Eine andere 
Möglichkeit ist es, die Header nach dem Deconvolve aus der Teletext-Stream-t42 Datei direkt 
in der Kommandozeile auszulesen. Die so erhaltenen Daten können in der Textdatei zum 
Beispiel nach verschiedenen Sendern oder Tagen durchsucht werden. Je nach Länge der 
Aufnahme sind hier zehntausende bis hunderttausende Textzeilen vorhanden. Das Pro-
gramm hat jeden Header eine individuelle Nummer gegeben, über die genau bestimmt 
werden kann, wann eine neue Fernsehaufnahme anfängt und endet. Mit dieser Nummer 
können entweder die digitalisierte VBI-Datei oder der rekonstruierte Videotext in einer 
t42-Datei geteilt werden.
Das bedeutet, dass trotz einer einzigen originalen Aufnahme am Ende entweder mehrere 
Videotext-Dateien oder mehrere Videotext-Signal-Dateien erstellt werden können, die di-
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rekt einem Sender zu einer bestimmten Zeit zugeordnet sind. Für die oben genannte Auf-
nahme aus dem Jahr 1998 wurde die t42-Datei getrennt und die VBI-Datei in einer Einheit 
gelassen. Für einen nächsten Versuch wäre es aber besser, gleich die Aufnahmen des Sig-
nals in der VBI-Datei zu trennen. Dadurch bekommt jeder Text seine eigenen Signal- und 
Stream-Dateien. Auch benötigen die VBI-Aufnahmen viele Gigabyte Speicherplatz, wes-
halb sich hier ein Schnitt anbieten würde. Weiterhin sollte über eine Trennung nachge-
dacht werden, wenn eine Fernsehaufnahme eines Senders über Mitternacht hinaus geht, 
damit während der Rekonstruktion das Datum in der ersten Zeile des Videotexts nicht 
fehlerhaft wird.
Für das Beispiel des Sat.1-Texts aus dem Jahr 1998 gibt es also als Ergebnis drei verschiede-
ne Dateigruppen: Die Signal-VBI, zwei rekonstruierte Stream Dateien und die einzelnen 
Videotext-Seiten, die als HTML exportiert wurden. Aus der VBI-Datei lassen sich alle ande-
ren Dateien neu erstellen, weshalb es Sinn ergeben würde, diese trotz ihrer Größe aufzu-
heben.
Neben den erstellten Dateien sind sicher die Texte an sich das bedeutendste Ergebnis die-
ses Experiments. Aus den 14 rekonstruierten Texten wurden zwölf lesbare Ergebnisse er-
zielt. Beim ersten der zwei Problemfälle handelt es sich um eine Aufnahme des SWR, die 
zwar ein gutes Fernsehbild hatte, bei der aber keine einzige Seite rekonstruiert werden 
konnte. Auch der zweite Text von der gleichen Videokassette konnte nicht erfolgreich re-
konstruiert werden, da der Sender DSF nur für wenige Minuten aufgenommen wurde. Mit 
allen anderen Videotexten von den verschiedenen fünf Kassetten wurden aber durchweg 
beachtliche Erfolge bei der Rekonstruktion erzielt, welche in einer Tabelle im Anhang 3.1 
zusammengefasst sind.
Als Beispiel sollen zwei der Videotexte untersucht und Muster aufgezeigt werden, die auf 
alle Rekonstruktionen zutreffen und damit die zu erwartenden Ergebnisse beschreiben 
können. Dafür wurden von den fünf VHS-Kassetten der älteste Videotext von einer ARD-
Aufnahme aus dem Jahr 1986 und der neueste aus dem Jahr 2000 von einer Aufnahme des 
Senders DSF ausgewählt. Für diese Analyse werden die HTML-Exporte der Texte genutzt. 
Zuerst fällt auf, dass bei beiden Texten nicht alle Seiten vorhanden sind. Immer wieder 
gibt es Lücken in der Nummerierung. Dies kann auch daran liegen, dass bestimmte Seiten 
einfach nicht belegt waren bei der Ausstrahlung, aber auch an fehlenden Rekonstruktio-
nen. Dies zeigt sich unter anderem daran, dass es in den meisten Fällen eine bestimmte 
Anzahl von HTML-Dateien gibt, die statt einer Seitennummer eine fehlerhafte Bezeich-
nung wie 13d.html oder 1f0.html haben. Insgesamt sind für den DSF-Text 416 Seiten vor-
handen und für den ARD/ZDF-Text 250 Seiten. Die Menge hängt auch davon ab, wie viele 
Seiten zu dem jeweiligen Zeitpunkt vom Sender gesendet wurden.
Der ARD/ZDF-Text aus den 1980ern ist interessant, da er die klassische Videotext-Idee mit 
strukturierten Magazinen und den originalen Kern des Angebots noch am besten darstellt. 
Hier werden die selbstauferlegten Einschränkungen und Konflikte, die es zum Start des 
Textes gab, sichtbar (vgl. Kapitel „Die Geschichte des Videotexts in Deutschland“). 
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Als erste Beispielseite 
wurde die Nummer 603 
(siehe Abbildung 2) im 
ARD/ZDF-Text ausge-
wählt. Es handelt sich 
um eine Seite mit der in 
zu Beginn beschriebe-
nen Kooperation zwi-
schen Öffentlich-rechtli-
chen Sendern und 
Zeitungsverlagen in den 
1980ern. Die Seite bein-
haltet sechs Unterseiten, 
was sich an der Numme-
rierung 01/06 bis 06/06 
ablesen lässt (siehe An-
hang 2.2). Diese Unter-

seiten waren ein Teil der originalen Ausstrahlung und wurden nach einer gewissen Zeit 
automatisch umgeschaltet (vgl. Faatz 2001, 30). Konkret sind eine Headerzeile zu sehen, 
darunter ein größeres Logo der Zeitung Die Welt, eine Artikelüberschrift, eine kurze Mel-
dung und der Hinweis „Mehr am Montag in der WELT“ (siehe Abbildung 2). Die letzte 
Zeile verweist auf mehr Informationen in Kürze und auf weiteren Videotextseiten.
Als erstes fällt an der rekonstruierten Seite 603 auf, dass es eigentlich nicht nur eine Seite 
ist. Neben den Bereits genannten Unterseiten gibt es mit der Teletext-Software auch die 
Möglichkeit, sich verschiedene Varianten der Rekonstruktion anzusehen. Nach der Seite 
06/06 gibt das Programm auch Seiten aus, die vermutlich nicht zugeordnet werden konn-
ten. Zum einen sind verstärkt grafische Darstellungsfehler und falsche Zeichen vorhan-
den, aber auch die Nummerierung stimmt nicht überein. Die Seite 02/06 mit dem Titel 
„Oschatz-Pläne“ (siehe Abbildung A - 5) wird zum Beispiel wiederholt mit der fehlerhaften 
Nummerierung 02/0Ä (siehe Abbildung A - 11). Vermutlich entstehen solche Ausgaben, 
wenn eine Seite zu sehr abweicht und das Programm sie als einen eigenständigen Inhalt 
ansieht und daher im Squash-Prozess nicht zusammenführt.
Mehrere Varianten der gleichen Seite anschauen zu können, ist aber nicht unbedingt et-
was Schlechtes, besonders wenn es darum geht, einen möglichst akkuraten Text zu re-
konstruieren. Zum Beispiel kann dafür auch die t42-Datei vor dem Squash genutzt werden. 
Darin sind immerhin alle rekonstruierten, aber noch nicht verglichenen und zusammen-
geführten Seiten vorhanden. Aber auch ein HTML-Seiten-Export nach dem Squash gibt 
mehrere Varianten der zusammengeführten Seiten aus. Hier gibt es zumindest an ver-
schiedenen Stellen die Möglichkeit, auch manuell zu überprüfen, ob eine Rekonstruktion 
akkurat ist. Besonders bei Rechtschreibfehlern im Videotext ist das interessant, denn es ist 

Abbildung 2: Kooperation des Videotexts mit Tageszeitung (ARD / ZDF1986e, 603)
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nicht komplett auszuschließen, dass der original gesendete Text auch Fehler hatte. Solche 
Merkmale sollten möglichst bestehen bleiben und nicht überkorrigiert werden. Während 
des Versuchs ist allerdings aufgefallen, dass bestimmte Zeichen und Buchstaben immer 
wieder in ähnlichen Varianten falsch rekonstruiert werden. Zum Beispiel werden „b“ oder 
„d“ häufig als ein Anführungszeichen dargestellt. Hier ist eine manuelle Anpassung not-
wendig. Dies kann entweder direkt im Code einer HTML-Datei erfolgen oder über einen 
Teletext-Editor (vgl. „Teletext Page Editor“ o. J.) auch in einer t42-Datei. Zwar bietet die Te-
letext-Software auch eine Rechtschreibkorrektur, die sich mit einigen Code-Anpassungen 
auch auf eine deutsche Version umstellen ließ, allerdings besteht hier wieder die Gefahr 
einer Überkorrektur. Eventuell wäre es möglich, dass sich die Software für den deutschen 
Videotext noch verbessern lässt, sollte sie in einem professionellen Umfeld eingesetzt wer-
den. Immerhin arbeitet an der Entwicklung nur eine Person. 
Vergleichbar ist die Rekonstruktion von Videotexten mit einer Worterkennung von digita-
lisierten Schriftstücken, also Optical Character Recognition (OCR). Hierbei kommen ver-
schiedene Methoden zum Einsatz, die auch kontinuierlich erweitert werden (vgl. Agarwal 
o. J.). Der Nachteil am Videotext ist jedoch, dass es keine Originale mehr gibt, mit dem eine 
fertige Rekonstruktion verglichen werden könnte. An dieser Stelle müssten zum Beispiel 
zusätzliche Medien als Quelle für weitere Nachforschungen dienen. 
Zwar erscheint das Welt-Logo auf der Seite 603 01/06 fehlerfrei dargestellt zu sein (siehe 
Abbildung 2), aber das ist nicht immer der Fall. Schon auf einer der weniger erfolgreich 
rekonstruierten Unterseiten ist die vermutlich blaue Linie unter dem Logo plötzlich auch 
gelb und rot (siehe Abbildung A - 12). Da alle anderen Seiten in diesen Fall eine blaue Linie 
zeigen, lässt sich das Rätsel einfach lösen, aber in grenzwertigen Fällen wäre hier zum Bei-
spiel ein Blick auf das Die Welt-Logo aus den 1980ern eine Möglichkeit, um mehr Informa-
tionen zu sammeln. An diesem Beispiel zeigen sich gut die verschiedenen Herangehens-
weisen, um mithilfe der Teletext-Software und einigen weiteren Schritten eine möglichst 
akkurate Rekonstruktion zu erhalten.
Insgesamt gibt es in diesem ARD/ZDF-Videotext von 1986 aber mehrere hunderte gut er-
haltene bzw. rekonstruierte Seiten zu entdecken. Wie in allen Fällen dieses Versuchs sind 
aber auch Seiten wie die 442 vorhanden, auf der neben ein paar Linien gerad noch das 
Wort „gewonnen“ (siehe Abbildung A - 10) erraten werden kann. An diesem Videotext zeigt 
sich auch, dass neben dem Alter der Kassetten vermutlich vor allem die Lagerbedingun-
gen einen großen Einfluss auf die Qualität haben. In einigen Fällen erbrachten jüngere 
Aufnahmen viel schlechtere Ergebnisse als geschützt gelagerte Kassetten aus den 1980ern. 
Im Anhang dieser Arbeit werden aus den verschiedenen Texten der fünf Videokassetten 
einige Rekonstruktionen gesammelt, die die Möglichkeiten und Grenzen dieses Prozesses 
zeigen (Siehe Anhang 2.2 bis 2.9).
Der DSF-Text aus dem Jahr 2000 (siehe Anhang 2.5), der hier als zweites Beispiel dienen soll 
unterscheidet sich in manchen Punkten deutlich von der ARD/ZDF-Version aus den 
1980ern. Zuerst fällt auf, dass die Inhalte viel grafischer und bunter dargestellt wurden. 
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Auch gibt es, da es ein privater Videotext ist, sehr viel Werbung und weniger redaktionelle 
Inhalte. Ein großer Fokus liegt auf Sportergebnissen. Allerdings ist der grundlegende Auf-
bau der einzelnen Seiten ähnlich: Die erste Zeile ist eine Headerzeile mit Informationen 
zum Sender, Datum und Uhrzeit. Danach kommen Inhalte oder Werbung, oft auch beides 
auf einer Seite. Der DSF-Text ist er eine sehr interessante Zeitkapsel für mediale Angebote 
aus den 2000ern. Von Klingeltönen, über Flirt- und Sexnummern (siehe Abbildung A - 35) 
bis zu Reisedienstleistungen (siehe Abbildung A - 37), aber auch Werbung für einen DELL-
PC (siehe Abbildung A - 34) finden sich hier viele zeitgenössische Artefakte.

Je komplexer allerdings 
die Grafiken im Videotext 
sind, desto mehr stechen 
auch Fehler bei der Re-
konstruktion heraus. Auf 
Seite 704 wird zum Beispiel 
ein „Partner-Telefon“ (sie-
he Abbildung 3) mit einer 
ganzseitigen Anzeige be-
worben. Obwohl eine Rose 
als Grafik vermutlich kom-
plett und fehlerfrei ange-
zeigt wird, fehlen Teile des 
Hintergrunds und einige 
Farben werden in der 
Schrift falsch dargestellt. 

Im DSF-Text ist die Qualität der Rekonstruktion ähnlich wie im vorherigen ARD/ZDF-Text, 
es gibt nur sehr wenige Seiten, die ohne Nacharbeiten fehlerfrei sind. Besonders bei Gra-
fiken kann es schwierig werden, die ursprüngliche Version wiederherzustellen, da es viel 
mehr kreative Spielräume bei der originalen Erstellung gab. Die anderen beim ersten Bei-
spiel genannten Punkte treffen aber auch hier zu: Trotz einiger Fehler sind viele Seiten 
sehr gut lesbar und rekonstruiert worden. Mit dem Vergleich verschiedener Varianten der 
Seiten, lassen sich auch hier manuell noch Verbesserung erzielen. Besonders auch bei 
Werbung mit Markenlogos ist eine Rekonstruktion wohl möglich. Bei den zahlreichen Dar-
stellungen von Menschen, die vor allem in Telefonsex-Angeboten vorkamen, könnte eine 
Wiederherstellung aber schwieriger werden.
Insgesamt ändert sich an der grundlegenden Rekonstruktion von Videotextseiten aller-
dings nichts, egal ob sie 1980 oder 2005 gesendet wurden. Es gibt jedoch einen Bereich, für 
den weitere Untersuchungen notwendig sind. Da im Laufe des Bestehens von Teletext ver-
schiedene Level entwickelt wurden, die unterschiedliche Gestaltungsmöglichkeiten hat-
ten, kann es von einer Seite auch unterschiedliche Varianten geben (vgl. „Code of practice 
for enhanced Teletext“ 1996, 8). Die Teletext-Software ist in der Lage, ein komplettes Signal 

Abbildung 3: Werbung für Telefonhotline (DSF 2000b, 704)
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zu rekonstruieren. Allerdings obliegt die Interpretation dieses Signals dem Decoder oder 
am PC dem Teletext-Viewer oder einer anderen Software. Hier müssen weitere Tests fol-
gen, die mit den verschiedenen Levels experimentieren. Da das Videotext-System aber ab-
wärtskompatibel ist (vgl. „Code of practice for enhanced Teletext“ 1996, 8), werden Seiten 
auch in niedrigeren Leveln in einer korrekten, aber vereinfachten Version dargestellt. Eine 
weiteres ähnliches Problem der Darstellung schließt sich an diese Überlegung an. Video-
text ist teilweise bewegt, hat blinkende Inhalte oder wechselnde Unterseiten. In einer 
HTML-Repräsentation gehen diese Merkmale verloren, während andere Viewer, wie sol-
che die das t42-Format unterstützen diese Elemente anzeigen können. Welche Variante für 
Sicherung und Darstellung genutzt wird, muss deshalb am konkreten Fall entschieden 
werden.
Aus den fünf VHS-Kassetten wurden 12 Videotexte extrahiert, die aus insgesamt über 5000 
einzelnen Seiten bestehen. Hier lassen sich gut die Ausmaße erkennen, die ein größer an-
gelegtes Videotext-Projekt einnehmen würde. Zwar wiederholen sich bestimmte statische 
Seiten auch über Tage hinweg, aber die Menge an entstandenen Daten muss erst einmal 
verarbeitet, gesichtet und gesichert werden. Im nächsten Kapitel werden deshalb auch 
Ideen für eine Sicherung und Nutzung diskutiert.

Ein Ausblick auf die Rettung von Videotexten

Dieses Kapitel wirft einen Fokus auf die Möglichkeiten, die rekonstruierte Videotexte für 
verschiedene Bereiche wie Wissenschaft und Kunst bieten können. Mit einem Blick auf 
bereits bestehende Forschungsvorhaben, Aktionen und Initiativen zum Erhalt und zur 
Nutzung von Teletexten werden Beispiele vorgestellt, die die Ergebnisse aus dieser Arbeit 
auch praktisch nutzbar machen. 
Zuerst stellt sich jedoch die Frage: Was tun mit den rekonstruierten Videotextdaten? Auf 
einer grundlegenden Ebene bedeutet das eine Sicherung und Fragen wie: Was muss wo, 
durch wen und wie aufgehoben werden, damit wenigstens etwas vom Medium Videotext 
für die Nachwelt erhalten werden kann? Aber auch, welche Möglichkeiten eröffnen sich 
durch eine solche Sicherung?
Das Was und Wie einer möglichen Archivierung wurde zuvor in dieser Arbeit bereits an-
geschnitten. Im besten Fall wird auf eine Kopie des eigentlichen Videotext-Signals und die 
erste Rekonstruktion für schnelleren Zugriff aufgehoben. Aus diesen Daten lassen sich alle 
folgenden Varianten wiederherstellen. Allerdings gibt es hier ein großes Problem, nämlich 
die Langzeitbewahrung von multimedialen Objekten. Obwohl die Videokassette die Texte 
bisher aufbewahrt hat, zeigte sich im Experiment, dass bereits viele davon altersbedingte 
Probleme aufweisen. Aber auch die einmalige Übertragung auf eine Festplatte ist keine 
dauerhafte Lösung. So schreibt Loebel zum Beispiel, dass „Je nach eingesetzter Speicher-
technologie […] mit einer Lebensdauer des Speichermediums von etwa fünf bis maximal 
20 Jahren zu rechnen“ (2014, 15) sei. Aber auch den ständigen Wandel von Datei- und Spei-
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cherformaten sieht er als Problem, das regelmäßiges Kopieren notwendig macht (vgl. 
2014, 15).
Als größere Herausforderung für multimediale Objekte beschreibt Loebel allerdings die 
Interpretation der Datenformate:

„Die Fülle an Daten- und Dateiformaten, die auf dem Datenträger als gespeicherter 
Bitstrom vorliegen müssen zur Darstellung mittels eines Softwareprogramms erst logisch 
interpretiert werden. Es müssen Wege gefunden werden, sämtliche Softwarekomponenten 
(Objekt, Abspielprogramm, Zusatzprogramme und Betriebssystem) dauerhaft benutzbar zu 
halten.“ (2014, 15).

Und hier ist auch Videotext besonders gefährdet. Das originale Abspielprogramm sind De-
coder, die in Fernsehgeräten eingebaut waren. Diese Originalhardware wird voraussicht-
lich jedoch nicht für immer verfügbar bleiben. Im Vergleich zu anderen multimedialen 
Inhalten basiert der Videotext aber auf einem Standard, der öffentlich zugänglich ist und 
damit auch für die Zukunft Möglichkeiten bietet, neue Software für die Interpretation der 
Daten zu entwickeln. Auch der von Loebel genannte zu bewahrende „Kontext“ (2014, 17) 
und der „Look-and-Feel“ (2014, 17) von zu sichernden Objekten profitiert von der Zugäng-
lichkeit des Standards. Allerdings stellt sich hier wieder die ontologische Frage, inwiefern 
der ursprüngliche Videotext untersucht werden kann, wenn er unabhängig von einem 
Fernseher und ohne der Nutzung einer Fernbedienung betrachtet wird (vgl. Loebel 2014, 
17). Ist Videotext nur originaler Videotext, wenn er am Fernsehgerät genutzt wird oder er-
geben sich aus seiner Geschichte vielleicht auch andere Dispositive? 
Für die Sicherung von digitalen Objekten, wie dem Videotext sieht Loebel nur die Möglich-
keit einer Migration, also der Kopierung von Daten auf ein anderes Medium, aber auch 
einer regelmäßigen Sicherung auf neue Speichermedien (vgl. 2014, 37). Um die Nutzbar-
keit und die Eigenschaften des Objekts zu erhalten sei es notwendig einen Emulationsan-
satz zu verfolgen (vgl. 2014, 38). Für Videotext hat sich im Experiment bereits gezeigt, in-
wiefern diese Einschätzung richtig ist. Die Migration erfolgte von einem analogen 
Datenträger, der VHS auf eine Computerfestplatte. Nach der erfolgten Rekonstruktion sind 
die Daten in einem neuen Format vorhanden. Von Vorteil ist hierbei, dass es sich bei der 
Teletext-Software um Open-Source handelt und damit auch neue Programmierer*innen 
die Möglichkeit haben, eigene Varianten umzusetzen. Dies ist für die Emulation wichtig, 
denn wie Loebel schreibt: „Dem gegenüber verfolgt die Emulation einen ergebnisorien-
tierten Ansatz: Gleiche Eingaben sollen zu gleichen Ausgaben führen, wobei die internen 
Zustände des Systems je nach Grad der Abstraktion weniger von Interesse sind.“ (2014, 41).
Dies bedeutet für Videotext, dass das genaue Datenformat nicht von Bedeutung ist, solan-
ge die Ein- und Ausgaben dem des originalen Texts entsprechen. Es reicht hier also nicht 
aus, zum Beispiel die HTML-Seiten einer Videotextseite zu speichern, weil dabei die Aus- 
und Eingabe und die Interaktivität sich vom Original zu stark unterscheiden. Hierbei han-
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delt es sich eher um eine Simulation, bei der „eine Reduktion auf spezifische Eigenschaf-
ten im Vordergrund steht und der in der Regel ein abstraktes oder abstrahiertes Modell 
zugrunde liegt.“ (Loebel 2014, 41).
Die Teletext-Software und auch andere unabhängig entwickelte Videotext-Emulatoren ent-
sprechen diesen Anforderungen damit, dass sie das originale, aber bereits digitalisierte 
und rekonstruierte Videotext-Signal aufnehmen können und dann mit den originalen Te-
letext-Zeichensätzen ein möglichst originalgetreues Bild erzeugen. Hier wird also der De-
coder aus dem Fernseher emuliert (vgl. Buxton [2011a] 2020). Die Ausgabe auf dem Moni-
tor ist allerdings eine andere als auf dem originalen Röhrenfernseher. Buxton hat jedoch 
auch noch eine weitere Software entwickelt, die das digitalisierte Signal wieder in eine 
Version umwandelt, die an einem Fernseher eingespielt werden kann (vgl. [2011b] 2020). 
Dort wird das Signal dann wie ein normaler Videotext mit allen seinen Funktionen behan-
delt. Hier würde also der Schritt der Emulation des Decoders entfallen. Für den Videotext 
aus dem Experiment ist es für eine langfristige Strategie also unabdingbar, dass neben den 
Textdaten auch die Emulatoren und die Konvertierungssoftware gesichert und migriert 
und weiterentwickelt werden. Diese Programme sind der Schlüssel, um auch in Zukunft 
auf Videotext zugreifen zu können.
Ein Blick ins Ausland zeigt, welche Form private Initiativen für die Erhaltung und Nutzung 
von Teletext annehmen können. Vielleicht finden sich hier bereits Ansätze, wie mit dem 
deutschen Videotext umgegangen werden kann. In öffentlichen Internetarchiven stellen 
Forscher*innen ihre Funde zur Ansicht für Alle zur Verfügung. Dabei gibt es oft eine starke 
Verbindung von Kunst und Wissenschaft. Auf der Website The Teletext Archaeologist werden 
in einem Archiv bereits ungefähr 500 Schnappschüsse mit über 500.000 Seiten gesammelt 
(vgl. Robertson o. J.). Der Fokus liegt hier vor allem auf britischen Sendern, es sind aber 
auch zehn Seiten der ARD vorhanden. Das Besondere an diesem Archiv ist, dass es bereits 
eine Suchmaske mit verschiedenen Daten, wie Sender, Datum und Person, die die Texte 
rekonstruiert hat, gibt. Die Texte werden in einem Viewer als Bilddateien dargestellt, sind 
aber nach Seiten durchsuchbar. Einen mehr kuratierten Ansatz verfolgt die Seite TV Whirl 
auf der britische Teletexte mit kurzen Hintergrundinformationen für den jeweiligen Text 
veröffentlicht werden. Die Seiten sind dann als Bilddateien in einer Slideshow anschaubar 
(vgl. Burridge o. J.). Auch der Programmierer der Teletext-Software betreibt ein eigenes On-
linearchiv, welches über ein weniger modernes Interface verfügt, aber die Teletexte als 
einzelne html-Dateien herunterladbar macht (vgl. Buxton o. J.). Es gibt aber auch Ansätze, 
die Texte in einem emulierten Umfeld darzustellen, damit bestimmte originale Funktio-
nen auch am Computer nutzbar werden (vgl. Farrimond o. J.). 
Zwei der aktivsten Websites sind das Teletext Art Research Lab UK (vgl. Farrimond o. J.) und 
Teletext Art (vgl. ITAF o. J.). Beide beschäftigen sich mit Teletext als Kunstform sowohl aus 
original gesendeten Seiten, aber auch als neue Kreationen. Immerhin sind viele der im 
Original kommerziellen Kunstwerke überraschend vielfältig und nutzen das Medium auf 
ungewöhnliche Weise. Die Beschränkungen und das spezifische Aussehen von Teletexten 
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scheinen auch heute noch Künstler weltweit zu inspirieren. In verschiedenen Veranstal-
tungen und Sammlungen wird deshalb das Erbe des Teletextes am Leben erhalten. So gab 
es im Jahr 2020 zum Beispiel den Blocktober des Teletext Art Research Lab UK, eine digitale 
Konferenz, auf der Diskussionen, Kunstwettbewerbe und Live-Anleitungen gestreamt 
wurden (vgl. Farrimond 2020). Die Seite Teletext Art beschäftigt sich vor allem mit neuer 
Teletextkunst und betreibt das Museum Of Teletext Art (MUTA), welches in verschiedenen 
internationalen Teletexten besteht. Im Jahr 2016 wurde das Museum im ARD-Text gezeigt. 
Auch 2019 veröffentlichten ORF, ARD und der finnische Öffentlich-rechtliche Rundfunk-
sender YLE aktuelle Kunstwerke in ihren Texten. Auch weitere Institutionen aus den Be-
reichen Kunst und Rundfunk arbeiten an dem Museum mit (vgl. ITAF o. J.).
Es gibt also bereits einige Initiativen, die den Teletext international als Kulturgut zumin-
dest teilweise am Leben erhalten. Was bisher noch fehlt, ist allerdings eine wissenschaft-
liche Beschäftigung mit dem Thema im deutschen Raum und insgesamt ein Blick auf das, 
was der Videotext war und nicht allein auf das, was er aktuell ist. Es ist wichtig, zumindest 
teilweise gesendete Seiten zu erhalten, allein um auch in Zukunft die Möglichkeit zu ha-
ben, Videotext zu verstehen, sowohl aus einer gestalterischen, inhaltlichen, aber auch his-
torischen Sicht. Die Menge an Dateien und Daten, die sich bereits während des Experi-
ments angesammelt haben, zeigen aber, dass dies, wenn es eine langfristige Sicherung 
sein soll, nicht durch Privatpersonen allein gestemmt werden kann. Dies wird auch deut-
lich durch die vielen verschiedenen Standards der bereits bestehenden Archive. Bisher 
sind diese Inhalte nicht gesichert im Sinne davon, dass auch in einem Jahrzehnt noch da-
rauf zugegriffen werden kann.
Hier stellt sich allerdings die Frage, wer sich darum kümmern sollte. Eventuell ist ein wei-
teres Forschungsprojekt sinnvoll, das gewisse Strategien entwickeln kann und Vorausset-
zungen findet. Inspiration dafür könnten die Projekte aus dem Ausland bieten. Hürden 
dürften hier vor allem auch die Vielzahl der Sendeanstalten, aber auch die Kooperation 
von privaten und öffentlich-rechtlichen Anstalten bieten. Zu lange ist allerdings nicht 
mehr Zeit, denn der Zustand der Videokassetten wird sich in den nächsten Jahren nur 
noch verschlechtern. Vielleicht ist eine Rettung für alte Videotexte bereits zu spät, aber es 
bestünde immer noch die Möglichkeit für aktuelle Texte zum Beispiel jährlich einen Mitt-
schnitttag einzuführen, bei dem die digitalen Texte gesichert werden können.
Für die Nutzung von rekonstruierten Videotexten lassen sich schnell mögliche Ideen fin-
den. Ähnlich eines Zeitungsarchivs könnte eine zumindest teilweise erschlossene Samm-
lung von Videotexten eine neue Art von Quelle für Forscher*innen sein. Während des Ver-
suchs aus dem vorherigen Kapitel zeigte sich schnell, dass der Videotext auch ein 
umfassendes Nachrichtenarchiv ist. Besonders die öffentlich-rechtlichen Sender widme-
ten viele Seiten dem aktuellen Tagesgeschehen. Wenn also Interesse an Nachrichten be-
steht, die aktueller als jede Zeitung auf Ereignisse reagieren konnten, gibt es hier jede 
Menge zu entdecken. Auch die Sicht der verschiedenen Redaktionen auf Ereignisse wie 
den Mauerfall am 09. November 1989 könnten interessante Einblicke bieten. Immerhin 



Praktische Medienarchäologie mit Videotext - Ein Ausblick auf die Rettung von Videotexten

67

sind laufend aktualisierte Kurznachrichten vor dem World-Wide-Web keine Selbstver-
ständlichkeit gewesen. Hier wäre ein Blick auf den Einfluss des Videotexts möglich: Wie 
wichtig war er im Vergleich zu Tageszeitungen, welche Informationen wurden daraus ge-
nutzt und hatte er gar einen Einfluss auf seine Leser*innen?
An den Videotexten macht sich auch die deutsche Medienpolitik insgesamt bemerkbar. Es 
ist interessant den Unterschied von frühen Videotexten mit späteren Versionen zu sehen. 
Alle Restriktionen und Kontroversen der Texte sind auch konkret in ihren Inhalten ables-
bar. Von den ersten, sehr sachlich gehaltenen Veröffentlichungen bis zu den ausufernden, 
mit viel Werbung versehenen Texten der privaten Anbieter seit Mitte der 1990er war dieser 
Kontrast bereits im Experiment aus dem vergangenen Kapitel sichtbar. Die Auswirkungen 
des privaten Rundfunks sind in den Texten dokumentiert, sie müssen nur interpretiert 
werden. Auch die Texte aus dem Fernsehen der DDR würden sicher viel Stoff für interes-
sante Betrachtungen bieten. Aufgrund der kurzen Lebensdauer sind diese jedoch noch 
schwieriger zu finden und während der Entstehung dieser Arbeit hat keine Videokassette 
Aufnahmen der DDR-Sender beinhaltet.
Vielleicht ist es auch noch einmal wichtig, auf die Anschaulichkeit und die Materialität der 
Videotext-Rekonstruktion zu verweisen. Allein die Möglichkeit das gesendete Signal als 
Signal zu sehen und die Verbindung zwischen analogem Bild und digitalen Daten zu er-
fassen, machen dieses Experiment zu einem sehr lohnenden Prozess. Es würde hier also 
Möglichkeiten geben, um einem aktiven Publikum ein Verständnis von analoger und digi-
taler Fernsehtechnologie zu vermitteln. Vielleicht würde sich auch ein Workshop für Er-
wachsene anbieten, um weiteres Interesse zu wecken. 
Immerhin gibt es bereits einige Bestrebungen auch Live-Videotexte von privaten Initiati-
ven weiterzuführen oder neu zu starten. Ein Beispiel ist hier Teefax, ein Videotext-Service, 
der seit 2016 von Peter Kwan privat organisiert und regelmäßig aktualisiert wird. Auf die 
aktuellen Seiten kann über einen Server zugegriffen werden. Jede interessierte Person 
kann mit dem passenden Editor eigene Seiten erstellen und auf den Server übertragen. 
Diese Seiten sind dann von allen Teefax-Nutzer*innen anschaubar. Durch die Verwendung 
des Teletext-Standards wird garantiert, dass auch ein Ausspielen auf Fernsehgeräten mög-
lich ist. Zwar unterscheiden sich zum Beispiel die Dateiformate für Teefax von denen aus 
dem Experiment aus dem vorherigen Kapitel, allerdings ist eine Komptabilität gegeben 
(vgl. Kwan 2020). Es wäre also auch möglich auf Teefax rekonstruierte Videotext-Seiten zu 
zeigen. 
Zusammenfassend lässt sich aus dem Versuch in dieser Arbeit Schlussfolgern, dass es für 
den Videotext noch viel zu entdecken gibt. Jedes neue Stück an Informationen, das aus 
Jahrzehnten alten Videokassetten freigelegt wird, birgt Möglichkeiten für weiteres Gra-
ben. Nie ist es sicher, ob überhaupt etwas gefunden werden kann oder ob der Verfall von 
Medien bereits zu weit fortgeschritten ist. Dennoch haben sich selbst in diesen kleinen 
Versuch bereits viele Möglichkeiten eröffnet. Die Beschränktheit und Einheitlichkeit des 
Videotexts sprechen auf eine eigene Weise die Kreativität an und bringen Gedanken über 
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unsere mediale Vergangenheit in den Fokus, die sonst vielleicht nie aufgekommen wären. 
Petra Löffler beschreibt dazu ein Vorgehen: „In medienarchäologischen Studien gehen da-
her oft historiographische Methodenreflexion, die Ablehnung generalisierender Narrative 
und die Bevorzugung detaillierter Darstellungen von Einzelfällen Hand in Hand.“ (2016, 2).
Gerade ist der Umgang mit altem Videotext noch komplett offen. Zwar gibt es viele Mög-
lichkeiten, aber die nächsten Schritte müssten erst noch geplant werden. Vor allem der 
Bezug zum Fernsehen könnte hier schwierig sein. Mit Fernsehen verbinden Menschen 
ikonische Momente, Bilder und gemeinschaftliche Erlebnisse. Das Medium nahm viel 
Raum im Leben seiner Nutzer*innen ein und viele Erinnerungen sind damit verbunden. 
Videotext hingegen existierte immer im Schatten davon, obwohl er selbst schon seit über 
40 Jahren gesendet wird und von Millionen Menschen genutzt wurde. Vielleicht liegt es an 
der gleichförmigen Beschränktheit des Mediums und den begrenzten sensorischen Aspek-
ten, die ihn viel weniger Platz in den Köpfen der Menschen einnehmen lassen. Videotext 
ist kleiner im Sinne, dass er weniger Erinnerungen schafft. Die empfundene Zeit, die mit 
dem Medium verbracht wurde, ist geringer, denn Inhalte und Gestaltung wiederholen sich 
oft (vgl. Hildebrand 2006, 86). Oder ein anderes Beispiel: Nachrichten aus Zeitungen blei-
ben in Erinnerung, aber in den meisten Fällen nicht die Seite, auf der sie stehen.
Und dennoch stimmt das Empfinden vielleicht nicht unbedingt mit der genutzten Zeit 
überein. Nur weil sich Menschen nicht an eine bestimmte Seite im Videotext erinnern 
können oder nicht mehr wissen, dass sie vor 20 Jahren jede Woche Zeit im Videotext ver-
bracht haben, bedeutet das nicht, dass es ein unwichtiges Medium war. Auch Dinge, die 
kollektiv vergessen wurden, können einen prägenden Einfluss gehabt haben. Erst durch 
das Ausgraben des Videotexts werden vielleicht wieder Erinnerungen wach an das Gefühl 
mit einer Fernbedienung drei Ziffern einzugeben, teure 0190-Nummern anzurufen, sekun-
denlang auf Seiten zu warten oder an das Lesen der morgendlichen Nachrichten. 
Das Experiment aus dem vorherigen Kapitel hat vor allem auch gezeigt, dass es selbst nach 
dem offiziellen Ende von Teletexten immer noch Menschen gibt, die von dieser Technolo-
gie inspiriert und fasziniert sind. Parallelen lassen sich hier zur Fotographie oder zum 
Film ziehen, bei denen laut Löffler in bestimmten Nischen analoge und digitale Prozesse 
parallel existieren und zusammen genutzt werden: „Es geht dabei nicht nur um soziokul-
turelle Phänomene wie Nostalgie oder um das Wiederaufleben einer bestimmten Bildäs-
thetik, sondern um ein wiedererstarktes Interesse an der konkreten Materialität von Me-
dien und deren Bewahrung (Boym 2001).“ (2016, 7).
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Diese Arbeit untersuchte die Frage, welchen Einfluss und welche medienhistorische Rele-
vanz der Videotext in Deutschland hatte. Grundlegend sollte betrachtet werden, ob sich 
das Medium als ein Objekt für Forschung eignet und welche Schritte für eine mögliche 
Sicherung und Nutzung von alten Videotexten notwendig wären.
Aus der Untersuchung der Geschichte des Videotexts ergab sich ein Gesamtbild, dass der 
Videotext an einigen wichtigen Punkten deutscher Medienentwicklung und -politik eine 
einzigartige Rolle eingenommen hatte. Schon vor seinem offiziellen Start löste er viele 
Kontroversen aus, da er von privaten Verlagen als Konkurrenz zu klassischen Zeitungen 
gesehen wurde. Dahinter versteckte sich auch der Wunsch nach der Einführung eines pri-
vaten Rundfunks in Deutschland und den erstmaligen Zugriff auf ein elektronisches Mas-
senmedium. Hier stand der Videotext im Mittelpunkt einer Debatte, in der es grundsätz-
lich nicht unbedingt um das Medium an sich ging. Dieser Konflikt bestimmte auch nach 
der Einführung des Texts sein Aussehen und seine Inhalte und führte zu einer ersten Be-
teiligung von privaten Verlagen am Fernsehen.
In nur wenigen Jahren verbreitete sich der Videotext in Millionen von Haushalten und 
wurde damit zum ersten digitalen Massenmedium in Deutschland. Auch die Angebote er-
weiterten sich und sowohl private als auch öffentlich-rechtliche Fernsehanstalten starte-
ten neue Texte. Vor allem die Rolle als Werbemedium machte den Videotext in den 1990ern 
für private Anbieter relevant. Aufgrund von Telefonsex-Werbung rückten die Texte aber 
auch in den Fokus des Jugendschutzes.
Für die Angebote der Fernsehanstalten im frühen World-Wide-Web wurden oft Inhalte 
vom Videotext übernommen, was darauf hindeutet, dass die Ausgestaltung zumindest teil-
weise durch den Videotext beeinflusst wurde. Besonders die kurzen prägnanten Nachrich-
ten eigneten sich gut für das Internet. Dadurch war der Videotext aber auch am erneuten 
Konflikt mit den privaten Verlagen über die Nutzung des WWW durch Öffentlich-rechtli-
che-Anbieter*innen beteiligt. An diesen Beispielen zeigte sich erstmals, dass der Videotext 
mehrmals an wichtigen Umbrüchen in der deutschen Medienlandschaft eine zentrale 
Stellvertreterrolle einnahm. Dies ist eine Sichtweise, die in der bisherigen Medienfor-
schung noch nicht untersucht wurde.
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In der Entwicklung des Videotextes fanden sich jedoch noch mehr Hinweise, die darauf 
hindeuten, dass das Medium vielleicht eine größere Rolle in der Geschichte Deutschlands 
einnahm als bisher bekannt. Zum Beispiel zeigte sich, dass der frühe Konflikt um den Vi-
deotext in den 1970ern und 1980ern mit einer Medialisierung der Politik einherging. Das 
bedeutet, dass sowohl die Interessen und das Handeln der Medienvertreter*innen, aber 
auch der Politiker*innen stärker durch den Einsatz von Medien und ihrer Reichweite ge-
prägt waren. Vor allem die Deutung des Videotexts als Bildschirmzeitung zeigt eine ver-
suchte Einflussnahme auf die Medienpolitik. Dabei war die Interpretation der Verlage, 
dass die Teletexttechnologie ein Schriftmedium und damit ein direkter Nachfolger der Zei-
tungen sein. Hierbei wurde eine umfassende Berichterstattung in verschiedenen Zeitun-
gen nachvollzogen, die über Jahre hinweg auf eine Beteiligung privater Anbieter*innen 
am Fernsehen hinarbeitete.
Ein weiteres in wissenschaftlichen Arbeiten bisher wenig beachtetes Kapitel deutscher 
Mediengeschichte war die Entwicklung eines Videotextes in der DDR. Tatsächlich zeigte 
sich, dass ein fast vollwertiges Programm für zwei Jahre von 1989 bis 1991 ausgestrahlt 
wurde. So gab es bereits seit den 1970ern zumindest grundlegende Forschung an dem Sys-
tem, welche auch über Jahre hinweg fortgeführt wurde. Spätestens seit den frühen 1980ern 
gab es auch praktische Versuche im VEB Zentrum Wissenschaft und Technik in Dresden 
(ZWT). Allerdings führten politische Entscheidungen, Knappheit an Technik und die Ar-
beitsaufteilung im Rat für gegenseitige Wirtschaftshilfe zu einer viel späteren Einführung 
als in der BRD. Offiziell wurde der Videotext schließlich als Unterstützung für Hörgeschä-
digte eingeführt, aber bereits nach zwei Jahren mit der Auflösung des DDR-Fernsehens 
auch wieder beendet.
In dieser Arbeit zeigte sich, dass auch in der Bundesrepublik der Videotext eine besondere 
Rolle für hörgeschädigte Menschen einnahm. So entstand die Technologie zuerst aus der 
Idee, individuell zuschaltbare Untertitel einzuführen und das Fernsehen so mehr Men-
schen zugänglich zu machen. Zwar erweiterte sich dieser Ansatz schnell, aber vor allem in 
den Öffentlich-rechtlichen Sendern gab es eine kontinuierlich steigende Anzahl von un-
tertitelten Sendungen, die auch durch den Einfluss von Hörgeschädigtenverbänden im-
mer weiter ausgebaut wurden. Hieran zeigte sich, dass der Videotext ein wichtiger Schritt 
für eine barrierefreie und inklusive Mediennutzung ein war und erstmals individuell mehr 
Menschen Zugriff auf ein Medium ermöglichte.
In einer vergleichenden Untersuchung zwischen Videotext und Internet wurde in dieser 
Arbeit festgestellt, dass der Text keinesfalls ein unterlegenes Medium ist, das vom Internet 
abgelöst wurde. Auch sind die Unterschiede der beiden Technologien weniger gravierend, 
als es sich vermuten lässt. Hier verdeutlichte sich, dass ein lineares Fortschrittsdenken 
mit einer Kategorisierung von veralteten, abgelösten Technologien oft wichtige Aspekte 
der Medienentwicklung vernachlässigt.
Insgesamt zeigte sich, dass die grundlegende Strukturen von Internet und Videotext nicht 
inkompatibel sind. Beides sind Netzwerke, die durch bestimmte Protokolle sogar mitein-



Fazit

71

ander verbunden hätten, werden können. Sowohl Internet als auch Videotext sind nicht 
singuläre Objekte, sondern Konzepte, die sich im Laufe der Zeit verändert haben. Das zeigt 
sich an Experimenten, in denen der Videotext zum Beispiel im Kabelnetz einen Rückkanal 
und damit echte Interaktion erhalten hatte. Warum sich Videotext aber nicht zu einem 
europäischen Internet oder zumindest ein Teil davon entwickelte, konnte in dieser Arbeit 
nur spekuliert werden. Fakt ist jedoch, dass durch seine Anbindung an die Fernsehsender 
auch eine Pfadabhängigkeit besteht. Das bedeutet, dass primär die Interessen der Sender 
die Entwicklung der Texte steuerten, während das World-Wide-Web diese Abhängigkeit 
nicht hatte.
Auch eine gegenseitige Beeinflussung, die zu Veränderungen in beiden Diensten führte, 
wurde in dieser Arbeit festgestellt. Die zuvor bereits genannte Übernahme von Inhalten 
aus den Texten in das World-Wide-Web ist nur ein Beispiel. Doch gab es auch Angebote, die 
die Austastlücke im Fernsehsignal nutzen, um Daten zu übertragen. Hier verschwimmen 
die Unterschiede zwischen Internet und Videotext. Laut einiger Experten bereitete der 
Videotext seine Nutzer*innen außerdem auch auf das aufkommende neue Medium vor 
und erleichterte den Einstieg.
Eine weitere Parallele zum Internet war die männliche Perspektive bei der Entwicklung 
und Nutzung des Videotexts. Es wurde in dieser Arbeit gezeigt, dass Kernfunktionen eines 
Netzwerks durch persönliche Einflüsse bestimmt werden können. Damit war der Text zu-
mindest zu Beginn ein Medium vor allem von Männern für Männer.
Im praktischen Teil dieser Arbeit wurde ein medienarchäologisches Experiment durchge-
führt, das sich mit der Rekonstruktion und Sicherung von alten Videotexten beschäftigte. 
Der Ansatz basierte darauf, dass sich auf VHS-Videokassetten, auf denen Fernsehsendun-
gen aufgenommen wurden, auch Teile des Videotexts befinden. Dies war ein Glücksfall, da 
in dieser Arbeit herausgefunden wurde, dass es nur sehr wenige überlieferte Seiten bei 
den einzelnen Fernsehsendern gibt. Der Grund dafür sind unter anderem die Eigenschaft 
von Videotext als Live-Medium mit sich konstant ändernden Inhalten.
Für das Experiment wurde ein medienarchäologischer Raum geschaffen, in dem mit Tech-
nologien und Artefakten kreativ gearbeitet werden konnte. Hier ist es wichtig nachzuvoll-
ziehen, dass der Prozess der Rekonstruktion auch bereits das Ergebnis in dieser Arbeit 
darstellte. Für den gesamten Vorgang waren sowohl ältere Originalhardware wie ein Vi-
deorecorder, eine Fernsehkarte und bespielte Videokassetten, aber auch eine neue Grafik-
karte und Software notwendig. Die verminderte Bildqualität auf einer VHS-Kassette mach-
te es notwendig, die Signale zu rekonstruieren, um aus vielen Varianten einer 
Videotextseite eine möglichst fehlerfreie Version zu erstellen. Dafür wurde eine VHS-tele-
text Software von Alistair Buxton (vgl. [2011a] 2020) eingesetzt und an den deutschen Vi-
deotext angepasst.
Zuerst zeigte sich, dass selbst auf einer VHS-Kassette mehrere Aufnahmen und Videotext-
signale vorhanden sein können, die sich je nach Aufnahmequalität auch nach der Rekons-
truktion stark unterscheiden. Die Ergebnisse reichten von nahezu fehlerfreien Seiten, bis 
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zu einzelnen unzusammenhängenden Buchstaben. Insgesamt konnte allerdings aus weni-
gen Kassetten mehrere tausend Seiten Videotext rekonstruiert werden. Dies führte aller-
dings auch zu großen Datenmengen und Dateigrößen und war mit einem gesteigerten 
Zeitaufwand verbunden. In dieser Arbeit konnte deshalb nur ein kleiner Teil einer verglei-
chenden Analyse umgesetzt werden. 
Ein Vorteil bei der Rekonstruktion bot die Standardisierung des Videotexts, da sich der 
Prozess für die Wiederherstellung von Videotexten aus den 1980ern im Vergleich zu neu-
eren Varianten nicht unterschied. Bei Darstellungsfehlern, die oft ähnlich auftraten, wäre 
eine Anpassung in der Software zielbringend. In manchen Fällen konnten die Texte aller-
dings auch manuell und standardkonform mit einer Editor-Software angepasst werden.
Sichtbar wurde nach der Rekonstruktion eine Zeitkapsel gefüllt mit Nachrichten, Sport 
und Werbung. Allerdings ließ sich an der Struktur der Texte auch konkret die Medienent-
wicklung und Politik in Deutschland nachvollziehen. Hier ergibt sich nicht nur eine neue 
Quelle für zeitgenössische Berichterstattung, sondern auch interessante Informationen 
durch eine Metaebene. Doch auch die Materialität der Artefakte und die Arbeit mit den 
verschiedenen Medien machten den Prozess relevant für kreative Forschung. So zeigte 
sich, dass es hauptsächlich im Ausland bereits einige kleinere Teletext-Initiativen zur Si-
cherung, Neuinterpretation und für die Nutzung in der Kunst gibt.
Allerdings gibt es bisher keine Konzepte für eine langfristige Bewahrung. Strategien mit 
regelmäßiger Formatmigration und ein Emulationsansatz, bei dem sowohl die Daten als 
auch die benötige Software bewahrt und standardkonform weiterentwickelt werden, sind 
notwendig.
Zu Beginn dieser Arbeit stellte sich die Frage nach der medienhistorischen Relevanz des 
Videotexts. Wenn dieses Projekt jedoch eines gezeigt hat, dann ist es, dass eine allumfas-
sende Mediengeschichte mit Verlierern und Gewinnern der Realität nicht gerecht wird. Es 
wurde veranschaulicht, dass Videotext auch selbst gegenüber dem Fernsehen oder dem 
Internet eine eigene Relevanz besitzt und nicht allein als Unterkategorie betrachtet wer-
den sollte. An bisher wenig beachteten Stellen in der Geschichte des Videotexts zeigten 
sich sogar einzigartige und zuvor nicht dokumentierte wechselseitige Einflüsse. Doch 
auch Medienkonflikte und -Entwicklungen wurden immer wieder mit und um den Text 
herum entwickelt. Aus dieser Sicht ist Videotext ein sehr spannendes, bisher wenig unter-
suchtes Forschungsfeld, das noch viele weitere neue Ansätze bietet. Möglichkeiten der 
Wiederherstellung und Sicherung sind vorhanden, müssen sich aber auf die stetig ver-
schlechternden Umstände einstellen. Die frühen Videotexte werden voraussichtlich in 
zehn Jahren bereits zu einem großen Teil verloren sein.
Es konnten in dieser Arbeit Grundlagen geschaffen werden, die einen anderen Blick auf 
den Videotext bieten. Obwohl der Dienst zumindest in Deutschland noch nicht beendet 
ist, wird es Zeit zu schauen, ob die älteren Artefakte gerettet werden sollen. Künftige For-
schung könnte dafür Konzepte entwickeln und entscheiden, in welchen Umfang der Vi-
deotext bewahrt werden kann. Auch die Frage, welche konkreten Inhalte wie genutzt wer-
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den, muss erst noch geklärt werden. Bisher ist es also noch lange nicht sicher, wie die 
Zukunft für alte Videotexte aussehen wird. Die Karten liegen allerdings offen für eine Be-
wahrung dieses unsichtbaren Massenmediums mit wendungsreicher Geschichte. Es muss 
sich nur jemand finden, der sie aufhebt und damit spielt.
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ANHANG 1: PERSÖNLICHE 
KOMMUNIKATION

Anhang 1.1: Gedächtnisprotokoll – Gespräch – Frauke Langguth, Leiterin ARD Text

Datum des Gesprächs: 04.08.2020
Ort des Interviews: RBB-Gelände Potsdam-Babelsberg
Gesprächspartnerin: Frauke Langguth, Leiterin des ARD Text

Grundlagen und Geschichte
• Teletext-Standard ist weit verbreitet und robust
• Das Sendesignal ist durch ARD abgesichert, besser als Internet
• Teletext Level 2.1 konnte sich nicht durchsetzen
• Sender wollten sich mehr profilieren, deswegen u.a. Trennung des Teletextes von ARD 

und ZDF
• Teletext bot erstmals etwas Neues, kurze Nachrichten
• Umstellung von Analog auf Digital war eher eine Kapazitätsfrage
• Umstellung des Teletextes in HD hat er gut überlebt
• HbbTV von der ARD in Zusammenarbeit mit IRT entwickelt
• Ziel war es einen Standard zu entwickeln, der von möglichst vielen Geräten unterstützt 

wird
 
Gestaltung
• Weiß auf schwarz ist gut lesbar
• Grafische Gestaltung nimmt zu viel Platz ein
• Grafiken sind komplex zu erstellen
• Heute gibt es weniger Grafiken und bei Nachrichten gar keine
• ARD Text hat eine weiße Startseite, der Rest ist schwarz
• Layout des Teletextes ändert sich immer langsam
• Es gab eine Kamera, die Bilder für den Teletext aufnehmen konnte, verschollen
 
Untertitelung
• Untertitelung hat seit 2013 noch weiter zugenommen, aufgrund von Arbeit der Gehör-

losenverbänden
• ARD untertitelt ca. 98%, die dritten Programme ca. 60 – 85 %
• Untertitel lösen sich langsam vom Teletext, sie werden mittlerweile auch digital über-

mittelt
 
Zukunft
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• Für die Zukunft stellt sich die Frage, was die Zuschauer wollen. Teletext in anderen 
Medien?

• Wie verhält sich der Text relativ zum Internet, wie wird er erstellt, wie verteilt und auf 
welchen Plattformen

• Ohne Fernsehen wird es für Teletext schwierig
• Platz ist trotz Apps immer noch limitiert, denn es ist Teletext
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Anhang 1.2: Gedächtnisprotokoll – Gespräch – Lothar Mikos, Ehemaliger Mitarbeiter ARD/ZDF 
Text

Datum des Gesprächs: 14.08.2020
Ort des Interviews: Digital, Videointerview
Gesprächspartner: Lothar Mikos, Ehemaliger Mitarbeiter ARD/ZDF Text

Grundlegendes
• Beim Videotext drei Jahre fest angestellt, zehn Jahre als freier Mitarbeiter (1983 ange-

fangen 1995 aufgehört)
• Redaktionsleiter hat Mitarbeit angefragt
• Aufgabenbereiche waren das Schreiben von Texten und Nachrichten
• Später Arbeit bei der Untertitelung
Ablauf und Entwicklung
• Schichtdienst: Frühdienst, Mittagsdienst, Spätdienst
• Nebenbei Sachbearbeiterinnen die Programminfos geschrieben haben, waren tags-

über regulär da
• In 1980ern Fernschreiber Nachrichtenticker für Texte 
• Ab 1990er kamen Informationen auch online
• Nachmittagsprogrammlücke, Videotext für alle wurde ausgestrahlt, 15 - 20 Seiten
• Es haben immer Leute angerufen, abends oder nachts antwortete der Redakteur selbst
• Wenn Videotext ausfiel gab es massive Beschwerden
• Einmal ist alles zusammengebrochen bei Berichterstattung zur Bundesliga Samstag-

nachmittag 
• Bundesliga Live-Ergebnisse waren das populärste was Videotext hatte
• Ehemaliger Präsident von Freiburg sagte, er hälts im Stadion nicht aus und schaut 

lieber in den Videotext
• Außer für Fußballspiele-Untertitel tippten Redakteure nichts selbst ein, Mitarbeiterin-

nen übernahmen diese Aufgabe
• Internet am Anfang nicht als Konkurrenz, sondern als Tool angesehen
• Videotext-Seiten im Internet übernommen
• Zugehörigkeit
• Zum Fernsehen eher nicht zugehörig gefühlt
• Zugehörig zum Öffentlich-rechtlichen System, zugehörig zur ARD
• Videotext war beim SFB angesiedelt 
• Andere Mitarbeiter von Abendschau, Radio, Sport haben Videotext zuerst nicht ernst 

genommen 

Einfluss und Stellenwert
• Videotext hatte immer hohe Resonanz in politischen Kreisen und wurde oft rezitiert
• Redaktionsleiter hatte immer einen hohen Anspruch
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• Ernsthafte politische Redakteure, Sport, Wirtschaft jeder musste alles machen
• Für viele Nutzer interessant: Letzte Meldung hatte immer irgendetwas Neues, immer 

in 2,5 Zeilen 
• Bevor Internet war Videotext das Medium, das rund um die Uhr aktuell sein konnte – 

Dies war der Stellenwert des Videotextes, weniger Kultur etc.
• Videotext war alles auf einem Bildschirm, es brauchte kein anderes Gerät, er war im 

Fernseher verbaut. 
• Mehrere Dienste in einem Gerät, Fernsehen und Textnachrichten auf gleichen Bild-

schirm hat hier angefangen
• Erstmals Nachrichten auf Abruf für viele Menschen jederzeit erhältlich
• Erstmals sehr schnell aktuelle Nachrichten bekommen können
• Alles in einem Massenmedium
• Vorreiterrolle bei Zugänglichmachung von Fernsehen für Menschen mit Behinderung
• Art der kurzen Nachrichten war neu, Vorurteil von außen, dass Videotextmitarbei-

ter*innen nur für Gehörgeschädigte arbeiten
• Es gab Klagen gegen Videotext wegen Meldungen. Zum Beispiel: Meldung, dass brasi-

lianische Staatsanleihen nicht zurückgezahlt werden können. Schweizer Banker hatte 
nach dem Lesen angeblich einen Herzinfarkt bekommen. Gerichtsverfahren stellte 
jedoch fest, dass die Agenturmeldung richtig übersetzt wurde

Zukunft
• Auch länger bestehen als 40 Jahre, solange Fernseher technisch die Möglichkeit bieten
• Sendungen werden untertitelt, diese Form wird es immer geben

Konflikt mit Verlagen
• Von der Verlagen-gegen-Rundfunk-Debatte hat die Redaktion intern nicht viel mitbe-

kommen. Der Redaktionsleiter musste allerdings an öffentlichen Debatten und Ge-
sprächen teilnehmen

• Es ist der gleiche Konflikt, den es heute zwischen den Zeitungsverlegern und Google 
gibt

• Der Kompromiss für Videotext war es, Presseschauen der Zeitungen im Text zu veröf-
fentlichen. Diese wurden eventuell direkt zugeliefert

• Videotext (und Bildschirmtext) sowie der Konflikt mit den Zeitungsverlegern markier-
te den Anfang vom Ende der Zeitung. Es war die allererste digitale Konkurrenz zu den 
Zeitungen. Verleger vertraten die konservative Position Printsachen zu Verteidigen. 
Später veröffentlichten sie selbst kostenlose digitale Ausgaben ihrer Zeitungen

• Die Videotext-Redaktion war darin nicht direkt involviert und es war intern kein gro-
ßes Thema

• Videotext war kein direkter Konkurrent zu Zeitung, in allererster Linie Serviceangebot 
für hörgeschädigte Menschen
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Untertitelung
• Es gab immer wieder Forderungen der Hörgeschädigtenverbänden
• Die Tagesschau wurde um 18 und 20 Uhr untertitelt. Es wurde ein Aktualitätsservice 

jenseits der klassischen Videotext-Seiten geliefert (Vermutlich ab 1984/1985)
• Daneben wurden auch Serien und Magazine untertitelt
• Für die Tagesschau Live-Untertitelung wurden die Beiträge zusammengefasst durch 

Sachbearbeiterinnen eingetippt
• Hälfte der Untertitel vorproduziert, andere Hälfte live zugehört und übersetzt
• Dafür gelernt extra, in einfacher Sprache zusammenzufassen
• Es hat lange gedauert, bis Anfrage für eine Untertitelung von anderen SFB-Sendungen 

kam
• Anerkennung des Videotexts kam schließlich mehr über diese Untertitelung
• Untertitelung von Film und Sendungen am Anfang manuell mit Formblättern, Time-

codes, Untertiteln und Farben

Bildschirmtext
• Bildschirmtext als Konkurrenz wahrgenommen, aber Jobs behalten 
• Videotext war kostenlos, nur Fernseher anmachen, er war einfacher als BTX, da ge-

koppelt mit fernsehen 
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Anhang 1.3: E-Mail NDR zur Videotext-Sicherung

Datum der E-Mail: 07.07.2020
Absender: Christian Behrmann (c.behrmann@ndr.de)

Sehr geehrter Herr Rosenkranz, 
vielen Dank für Ihre Anfrage. 
Wir sind vom Gesetzgeber angehalten, unsere Nachrichten drei Monate lang zu archivie-
ren. Währenddessen ist es uns möglich, im NDR Text gesendete Seiten in einem unserer 
Systeme aufzurufen. Nach dieser Zeit ist ein Zugriff auf diese Inhalte nicht mehr möglich. 
Ein Archiv in Papierform führen wir ebensowenig wie Materialsammlungen zur Geschich-
te des NDR Text. 
Falls Sie darüber hinaus Fragen zum NDR Text haben sollten, lassen Sie mir diese bitte per 
Mail zukommen. Ich bin allerdings in Kürze urlaubsbedingt abwesend. Insofern bitte ich 
Sie wegen einer Antwort um etwas Geduld. 
Zur Geschichte des Videotextes im Allgemeinen kann Ihnen der ARD Text umfangreiche 
Informationen liefern. Die dortige Leiterin ist Frauke Langguth. 
Mit freundlichen Grüßen 
Christian Behrmann
----------------------------------------------------------------------------
Norddeutscher Rundfunk
Programmdirektion Hörfunk PB Online & Multimedia
Koordination NDR Text
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Anhang 1.4: E-Mail MDR zur Videotext-Sicherung

Datum der E-Mail: 31.07.2020
Absenderin: Katrin Stelzner (Katrin.Stelzner@mdr.de)

Lieber Herr Rosenkranz,
ich war jetzt eine Weile im Urlaub, daher erst jetzt meine Antwort. Ich rede nächste Woche 
noch mit ein paar Redakteuren von damals und heute und schreibe Ihnen dann ausführ-
lich.
Kleiner Spoiler: Aufbewahrt werden die Videotext-Seiten nur insofern, als dass sie jeder-
zeit über eine Archivfunktion im Videotext-System wieder aufgefunden werden können.
Und unser früherer (und leider frühzeitig gestorbener) Redaktionsleiter Michael Faatz hat 
vieles dazu in seiner Diplomarbeit geschrieben: 
Faatz, Michael: Zur Spezifik des Fernsehtextes. Eine Untersuchung zu Inhalten, Präsenta-
tionsformen und Perspektiven – dargestellt anhand des MDR-Textes und des SAT.1-Textes. 
Leipzig: Diplomarbeit am Institut für Kommunikations- und Medienwissenschaften 1997 
(im Internet verfügbar unter: http://members.aol.com/michafa/videotext
Liebe Grüße und ein schönes Wochenende
Katrin Stelzner

Katrin Stelzner
Chefin vom Dienst
Redaktion MDR Aktuell Online
HaR Information
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Anhang 1.5: E-Mail WDR zur Videotext-Sicherung

Datum der E-Mail: 21.07.2020
Absenderin: Bettina Schablitzky (unternehmensarchiv@wdr.de)

Lieber Herr Rosenkranz,
wenn ich den Kollegen richtig verstanden habe, ist der Videotext nur mit den Informatio-
nen und nicht inklusive Layout archiviert. Also als Beispiel: Der Text einer Nachrichten-
meldung ist archiviert, nicht aber die Farbe, ein mögliches Logo o.Ä. der Seite.
Dass Sie zeitlich noch etwas Puffer haben, ist auf jeden Fall gut! Sobald ich etwas bezüglich 
der Besuchsmöglichkeiten höre, sage ich Ihnen direkt Bescheid!
Viele Grüße
Bettina Schablitzky
(ehem. Kuhlmann)
 
Westdeutscher Rundfunk 
Dokumentation und Archive 
Unternehmensarchiv und Magazine
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Anhang 1.6: E-Mail ARD zur Videotext-Sicherung

Datum der E-Mail: 08.07.2020
Absenderin: Frauke Langguth (frauke.langguth@rbb-online.de)

Lieber Herr Rosenkranz,
 die Rekonstruktion über die VHS-Kasetten finde ich sehr spannend. Es gibt sehr wenig 
archivierte Seiten bei uns. Wir haben eher die Layoutveränderungen dokumentiert.
Gerne rufe ich Sie morgen mal an.
Beste Grüße
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Anhang 1.7: E-Mail HR zur Videotext-Sicherung

Datum der E-Mail: 08.07.2020
AbsenderIn: Archivservice (archivservice@hr.de)

Sehr geehrter Herr Rosenkranz,
vielen Dank für Ihre Anfrage. Der Videotext wird im Hessischen Rundfunk nicht archi-
viert. Ich setzte jedoch die Kolleg*innen des Unternehmensarchivs in CC. Diese werden 
sich bei Ihnen zurück melden ob Materialien zum Videotext vorhanden sind.
Freundliche Grüße
Ihr Archivservice-Team

Archivservice
Dokumentation und Archive

Hessischer Rundfunk
Anstalt des öffentlichen Rechts



Anhang

100

Anhang 1.8: E-Mail BR zur Videotext-Sicherung

Datum der E-Mail: 07.07.2020
Absenderin: Sandra Leibner (HistArchiv@br.de)

Sehr geehrter Herr Rosenkranz,
vielen Dank für Ihre Anfrage. Der Videotext selbst ist im BR leider nicht archiviert. 
In unseren schriftlichen Beständen finden sich dagegen Unterlagen zum Videotext bzw. 
Teletext. Allerdings sind die Akten bei uns derzeit nicht einsehbar, da das Archiv aufgrund 
der Coronasituation für externe Nutzer*innen geschlossen ist.
In den Beständen haben neben den Akten ferner einzelne Broschüren, z.B. zwei Broschüre 
mit Informationen zum Videotext von ARD und ZDF von 1979 sowie 1980 und Broschüren 
zum Bayerntext. Sollten diese für Ihre Masterarbeit interessant sein, können wir Ihnen 
von diesen gerne Scans anfertigen und per Mail zusenden.
Freundliche Grüße
Sandra Leibner

Bayerischer Rundfunk
Rundfunkplatz 1
80335 München

HA Archive, Dokumentation, Recherche
Historisches Archiv
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Anhang 1.9: E-Mail RTL-Mediengruppe zur Videotext-Sicherung

Datum der E-Mail: 16.06.2020
Absender: Thomas Bodemer (thomas.bodemer@mediengruppe-rtl.de)

Hallo Herr Rosenkranz,
vielen Dank für Ihre Anfrage, die mir Herr Körner weitergeleitet hat. Die Mediengruppe 
RTL archiviert die redaktionellen Teletext-Inhalte nicht systematisch. Es sind zwar Rest-
bestände im Redaktionssystem verfügbar, allerdings nicht im Sinne eines Archivs. Wenn 
z.B. jemand wissen möchte, wie sah der RTLtext z.B. am xx.xx.2004 aus, lässt sich das nicht 
mehr ermitteln. Kundenlayouts hinsichtlich Werbevermarktung durch unserem Vermark-
ter IP Deutschland hätten wir aber offenbar noch vorhanden.
Mit freundlichen Grüßen
Thomas Bodemer

Thomas Bodemer  
Kommunikation Mediengruppe RTL Deutschland
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ANHANG 2: GRAFIKEN

Anhang 2.1: Sat.1-Videotextseiten 04.09.2020

Abbildung A - 1: Werbung für Sex-Hotlines (ProSiebenSat.1 Digital 
GmbH 2020b, 773)
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Abbildung A - 2: Grafiken im Sat.1 Videotext

Abbildung A - 3: Abkürzungen im Videotext

(ProSiebenSat.1 Digital 
GmbH 2020c, 774)

(ProSiebenSat.1 Digital 
GmbH 2020a, 712)
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Abbildung A - 4: Unterseite 01/06

Abbildung A - 5: Unterseite 02/06

(ARD / ZDF 1986e, 603)

(ARD / ZDF 1986g, 603)

Anhang 2.2: Beispiele rekonstruierte ARD/ZDF-Videotextseiten 19.01.1986
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Abbildung A - 6: Unterseite 03/06

Abbildung A - 7: Unterseite 04/06

(ARD / ZDF 1986a, 603)

(ARD / ZDF 1986i, 603)
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Abbildung A - 8: Unterseite 05/06

Abbildung A - 9: Unterseite 06/06

(ARD / ZDF 1986h, 603)

(ARD / ZDF 1986d, 603)
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Abbildung A - 10: Nicht wiederherstellbare Seite

Abbildung A - 11: Unterseite mit Fehler in Seitennummer

(ARD / ZDF 1986f, o. S.)

(ARD / ZDF 1986c, 603)
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Abbildung A - 12: Unterseite mit Fehlern in der Grafik

Abbildung A - 13: Wetterbericht

(ARD / ZDF 1986b, 603)

(ARD / ZDF 1986k, 444)
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Abbildung A - 14: Wetterkarte (ARD / ZDF 1986j, 445)
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Anhang 2.3: Beispiele rekonstruierte ARD/ZDF-Videotextseiten 16.04.1998

Abbildung A - 15: Nachrichten

Abbildung A - 16: Decoder-Test

(ARD / ZDF 1998a, 117)

(ARD / ZDF 1998b, 195)
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Abbildung A - 17: Fußballnachrichten

Abbildung A - 18: Fernsehprogramm

(ARD / ZDF 1998c, 212)

(ARD / ZDF 1998e, 305)
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Abbildung A - 19: Wetterbericht

Abbildung A - 20: Glücksspirale

(ARD / ZDF 1998f, 400)

(ARD / ZDF 1998d, 547)
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Abbildung A - 21: Witz (ARD / ZDF 1998g, 571)
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Anhang 2.4: Beispiele rekonstruierte Bayerntext-Seiten 25.09.2000

Abbildung A - 22: „Bayerntext für alle“

Abbildung A - 23: Nachrichten

(BR 2000a, 106)

(BR 2000f, 120)
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Abbildung A - 24: Sportergebnisse

Abbildung A - 25: Programmvorschau

(BR 2000d, 209)

(BR 2000c, 340)
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Abbildung A - 26: Kinderseite

Abbildung A - 27: Flugauskunft

(BR 2000b, 570)

(BR 2000e, 716)
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Abbildung A - 28: Wetterübersicht

Abbildung A - 29: Wetterbericht Südbayern

(BR 2000h, 800)

(BR 2000g, 803)
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Anhang 2.5: Beispiele rekonstruierte DSF Text Videotextseiten 25.09.2000

Abbildung A - 30: Erste Seite im Text

Abbildung A - 31: Wetterkarte

 (DSF 2000f, 100)

(DSF 2000h, 143)
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Abbildung A - 32: Olympia-Gewinnspiel

Abbildung A - 33: Kontaktbörse

(DSF 2000d, 358)

(DSF 2000c, 521)
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Abbildung A - 34: Dell-Werbung

Abbildung A - 35: Sex-Hotline-Werbung

(DSF 2000a, 566)

(DSF 2000g, 618)
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Abbildung A - 36: Partnersuche per Telefon

Abbildung A - 37: Urlaubsanzeige

(DSF 2000b, 704)

(DSF 2000e, 803)



Anhang

122

Anhang 2.6: Beispiele rekonstruierte ORF1-Videotextseiten 03.09.2000

Abbildung A - 38: Politiknachrichten

Abbildung A - 39: Fußballergebnisse

(ORF1 2000e, 113)

(ORF1 2000a, 284)
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Abbildung A - 40: Werbung für Veranstaltung

Abbildung A - 41: Programmvorschau

(ORF1 2000f, 285)

(ORF1 2000d, 353)
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Abbildung A - 42: Werbezahlen Videotext

Abbildung A - 43: Programmieren im Videotext

(ORF1 2000g, 369)

(ORF1 2000b, 465)
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Abbildung A - 44: Werbung Biorhythmus

Abbildung A - 45: Wetterseite

(ORF1 2000c, 494)

(ORF1 2000h, 602)
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Anhang 2.7: Beispiele rekonstruierte Sat.1-Text Seiten 27.01.1990

Abbildung A - 46: Nachricht

Abbildung A - 47: Aktienkurse

(Sat.1 1990i, 111)

(Sat.1 1990c, 142)
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Abbildung A - 48: Wetterseite

Abbildung A - 49: Fußballnachricht (Sat.1 1990d, 213)

(Sat.1 1990k, 160)
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Abbildung A - 50: Kosten Glückwünsche

Abbildung A - 51: Glückwunsch im Text (Sat.1 1990e, 240)

(Sat.1 1990f, 240)
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Abbildung A - 52: Filmzeitschrift Vorschau

Abbildung A - 53: Ferien für Haustiere (Sat.1 1990a, 291)

(Sat.1 1990g, 260)
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Abbildung A - 54: Neues TOP-System

Abbildung A - 55: Programmvorschau (Sat.1 1990j, 342)

(Sat.1 1990h, 370)
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Abbildung A - 56: Zeitungsvorschau (Sat.1 1990b, 616)
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Anhang 2.8: Beispiele rekonstruierte Sat.1 Text Seiten 19.04.1998

Abbildung A - 57: Nachricht

Abbildung A - 58: Aktienkurse (Sat.1 1998d, 144)

(Sat.1 1998f, 111)
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Abbildung A - 59: Wetterseite

Abbildung A - 60: Kostenpflichtiges Wetter (Sat.1 1998k, 186)

(Sat.1 1998g, 181)
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Abbildung A - 61: Werbung Alpina

Abbildung A - 62: Programmvorschau (Sat.1 1998j, 316)

(Sat.1 1998a, 295)
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Abbildung A - 63: Werbung für Flüge

Abbildung A - 64: Werbung Otto (Sat.1 1998h, 585)

(Sat.1 1998b, 451)
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Abbildung A - 65: Sex-Hotline Werbung

Abbildung A - 66: Roland Kaiser CD-Werbung (Sat.1 1998i, 681)

(Sat.1 1998e, 674)
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Abbildung A - 67: Sex-Hotline Werbung (Sat.1 1998c, 689)
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Anhang 2.9: Beispiele rekonstruierte ARD/ZDF Videotext Seiten 24.06.1990

Abbildung A - 68: Videotext für Alle

Abbildung A - 69: Fußball-WM 1990 (ARD / ZDF 1990f, 251)

(ARD / ZDF 1990e, 159)
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Abbildung A - 70: ZDF-Programmvorschau

Abbildung A - 71: ZDF – Ihr Programm (ARD / ZDF 1990g, 314)

(ARD / ZDF 1990h, 300)
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Abbildung A - 72: ZDF-Programmneuigkeiten

Abbildung A - 73: DFF1 Programmvorschau (ARD / ZDF 1990a, 404)

(ARD / ZDF 1990c, 399)
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Abbildung A - 74: Reiseverkehr

Abbildung A - 75: Kinderseite (ARD / ZDF 1990b, 571)

(ARD / ZDF 1990d, 550)
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ANHANG 3: AUSWERTUNG 
REKONSTRUKTION VIDEOTEXT

N r . 
VHS

L a u f -
z e i t 
V H S -
K a s -
sette

Inhalt VHS-
Kassette

Z u s t a n d 
VHS-Bild

Datum Vi-
deotext

Zustand Text Sender Anmerkungen

Anzahl 
rekons-
truier-
ter Sei-
ten

A n z a h l 
S e i t e n 
mit feh-
l e r h a f -
ter Sei-
tennr

1 240

W e r b u n g , 
Anmoderati-
on, zwei Ed-
gar-Wallace-
Filme

Sehr gute 
Aufnahme, 
wenig rau-
schen, gut 
erhalten

27.01.1990
Sehr viele gute Sei-
ten, oft nur kleinere 
Fehler

Sat.1  173 16

1 240

W e r b u n g , 
Anmoderati-
on, zwei Ed-
gar-Wallace-
Filme

Sehr gute 
Aufnahme, 
wenig rau-
schen, gut 
erhalten

24.01.1990
Sehr viele gute Sei-
ten, oft nur kleinere 
Fehler

Sat.1 163 11

2 180

Unbekann-
ter Film und 
Bill Cosby 
Show

Gute Auf-
nahme 24.06.1990

Wenig Fehler, sehr 
gute Seiten. Einzel-
ne Buchstaben wie-
derholt falsch. Viele 
perfekte Grafiken.

ZDF  273 20

3 240
W e r b u n g , 
Sportschau, 
Fußball

Gute Auf-
n a h m e , 
F a r b e n 
a u s g e wa-
schen

16.04.1998

Viele gut rekonstru-
ierte Seiten. Einige 
Seiten mit Fehlern. 
Wenige komplett 
unlesbare Seiten.

ARD 527 107

3 240
W e r b u n g , 
Sportschau, 
Fußball

Gute Auf-
n a h m e , 
F a r b e n 
a u s g e wa-
schen

19.04.1998

Gut lesbar, einige 
kleinere Fehler auf 
den Seiten. Grafi-
ken oft gut erhal-
ten.

Sat.1  649 64
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N r . 
VHS

L a u f -
z e i t 
V H S -
K a s -
sette

Inhalt VHS-
Kassette

Z u s t a n d 
VHS-Bild

Datum Vi-
deotext

Zustand Text Sender Anmerkungen

Anzahl 
rekons-
truier-
ter Sei-
ten

A n z a h l 
S e i t e n 
mit feh-
l e r h a f -
ter Sei-
tennr

4 240 Der weiße 
Hai 2

Gutes Bild 19.01.1986
Viele gut rekonstru-
ierte Seiten. Trotz 
des Alters sehr gute 
Qualität

ARD

Ab ca. 01h:53m 
kein Bild mehr. 
Kassette in eige-
ner Buchhülle. 
Eventuell gute La-
gerung?

250 47

5 240
Fernsehsen-
dung Eisen-
bahnroman-
tik

Gutes Bild, 
selten Stot-
tern

U n b e -
kannt

Text komplett nicht 
lesbar, Header er-
ratbar.

SWR

Kassette im LP-
Format aufge-
nommen, 6h50m 
Video. Verschie-
dene Sender vor-
handen

  

5 240 Film Brav-
eheart

Gutes Bild, 
etwas ge-
r i n g e r e 
Qualität

03.09.2000

Einige kleinere Feh-
ler im Text. Vermut-
lich gut behebbar, 
da einzelne falsche 
Zeichen. Grafiken 
gut erhalten. Viele 
Seiten komplett 
sehr gut lesbar.

ORF1

Kassette im LP-
Format aufge-
nommen, 6h50m 
Video. Verschie-
dene Sender vor-
handen

540 76

5 240
Fernsehsen-
dung Eisen-
bahnroman-
tik

Gutes Bild, 
selten Stot-
tern

09.09.2000
Fehler auf vielen 
Seiten. Meiste Texte 
gut lesbar.

SWR

Kassette im LP-
Format aufge-
nommen, 6h50m 
Video. Verschie-
dene Sender vor-
handen

498 65
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N r . 
VHS

L a u f -
z e i t 
V H S -
K a s -
sette

Inhalt VHS-
Kassette

Z u s t a n d 
VHS-Bild

Datum Vi-
deotext

Zustand Text Sender Anmerkungen

Anzahl 
rekons-
truier-
ter Sei-
ten

A n z a h l 
S e i t e n 
mit feh-
l e r h a f -
ter Sei-
tennr

5 240
Fernsehsen-
dung Eisen-
bahnroman-
tik

Gutes Bild, 
selten Stot-
tern

10.09.2000
Fehler auf vielen 
Seiten. Meiste Texte 
gut lesbar.

SWR

Kassette im LP-
Format aufge-
nommen, 6h50m 
Video. Verschie-
dene Sender vor-
handen

501 65

5 240
Fernsehsen-
dung Eisen-
bahnroman-
tik

Gutes Bild, 
selten Stot-
tern

17.09.2000

Fehler auf vielen 
Seiten. Oft aber nur 
fehlerhafte Steuer-
zeichen. Meiste 
Texte gut lesbar.

SWR

Kassette im LP-
Format aufge-
nommen, 6h50m 
Video. Verschie-
dene Sender vor-
handen

500 54

5 240
Regionalsen-
dung Gutes Bild 25.09.2000

Einige kleinere Feh-
ler im Bild. Einzel-
ne falsche Buchsta-
ben und Zeichen 
sind häufig. Viele 
Seiten aber sehr gut 
lesbar.

B a y -
erntext

Kassette im LP-
Format aufge-
nommen, 6h50m 
Video. Verschie-
dene Sender vor-
handen

638 103

5 240 Fußballspiel Gutes Bild 25.09.2000

Auf vielen Seiten 
Fehler im Bild. We-
nige bis keine per-
fekten Seiten. Viele 
Grafiken vorhan-
den.

DSF

Kassette im LP-
Format aufge-
nommen, 6h50m 
Video. Verschie-
dene Sender vor-
handen

417 4


